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Vom Schmaus zum Graus
Das Schaffhauser Volk kann entscheiden: Fünf Massnahmen des 45 Millionen 

Franken teuren Sparpakets ESH4 des Schaffhauser Regierungsrates kommen 

voraussichtlich im Juli zur Abstimmung. Darunter die radikalen Kürzungen 

bei der Krankenkassen-Prämienverbilligung und die Kostenpflicht für Kanti-

Freifächer. Andere Massnahmen wurden bereits gestrichen. Sagt auch das Volk 

«Nein», ist ESH4 halbiert – zum Graus der Regierung. Seiten 2 bis 5
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Ein Sparpaket, das keines ist

Das Defizit des Kantons Schaffhausen beträgt 
noch 31 Millionen Franken statt der budgetier-
ten 45 Millionen. Dies das Fazit nach den un-
zähligen Sparprogrammen. Und für den Re-
gierungsrat bedeutet das, dass er am 3. Juli 
fünfmal in die Hosen steigen muss, wenn die 
Stimmberechtigten über fünf Sparmassnahmen 
entscheiden. 

Sparen tut weh. Diese etwas banale Weisheit 
zeigt dann ihre Wirkung, wenn es ans Einge-
machte geht. Der Regierungsrat und die bürger-
liche Mehrheit im Kantonsrat haben beispiels-
weise bei der Prämienverbilligung etwas getan, 
was ein eigentliches «No Go» ist. Vor dreieinhalb 
Jahren haben die Schaffhauser Stimmberechtig-
ten die AL-Initiative angenommen, und das hat 
dem Regierungsrat schon damals nicht gepasst. 
Jetzt den Entscheid der Schaffhauserinnen und 
Schaffhauser einfach umzudrehen, ist tatsäch-
lich dreist. Die Stimmberechtigten sind ziemlich 
sicher nicht so vergesslich …

Es ist gut, dass nun über die umstrittenen 
Massnahmen abgestimmt werden kann. Nicht 
jede Abstimmung betrifft einen gleich wichtigen 
Bereich. Ein Beispiel: Eine Steuergesetzrevision 
über die Besteuerung von Kapitalabfindungen 
haut Herrn und Frau Schaffhauser nicht gerade 
aus den Socken. Das so genannte Ehepaarsplit-
ting interessiert wahrscheinlich gut verdienende 

Ehepaare, den Rest der Bevölkerung aber nicht. 
Hingegen sind die Abstimmungen über die Prä-
mienverbilligung, die Freifächer und das Alters-
betreuungs- und Pflegegesetz für die gesamte Be-
völkerung wichtig.

Egal, welche Massnahme des Regierungsrats 
nun an der Urne scheitern wird oder nicht, ei-
nes ist nach der letzten Kantonsratssitzung ganz 
klar: Die Sparmassnahmen des Regierungsrats 
sind querbeet gescheitert, sind Makulatur. Ge-
rade das Beispiel der Prämienverbilligung zeigt, 
wie unsensibel die Exekutive vorgegangen ist, 
und das ist das Hauptproblem des gesamten 
Sparwahns: Man baut nicht den Verwaltungs-
apparat ab, sondern drückt der Bevölkerung 
mehr Gebühren und Steuern aufs Auge. 

Gerade wir Linken schätzen die Leistungen 
der kantonalen Verwaltung sehr. Aber es ist uns 
natürlich nicht entgangen, wie die einzelnen Ab-
teilungen ausgebaut wurden. Auch haben wir 
von Sparmassnahmen der Regierung im eige-
nen Haus nicht gerade viel gehört und gelesen. 

Am 28. Februar wird über die Strukturre-
form im Kanton Schaffhausen abgestimmt. Die 
Stimmberechtigten können sagen, ob sie über-
haupt wollen, dass eine Reform der Kantons-
strukturen angepackt wird. Das ist eine Vorla-
ge für die Zukunft. Wenn aber das Nachdenken 
über die Zukunft des Kantons Schaffhausen im-
mer so stark  von teils ungerechten Sparmass-
nahmen vernebelt wird, macht das echt keinen 
Spass mehr. 

Das Sparpaket der Regierung ist keines mehr. 
Zu sehr wurden die Massnahmen zerzaust oder 
ganz gestrichen. Aber es ist gut, dass die Men-
schen, die in diesem Kanton leben, wohnen und 
Steuern bezahlen, über einzelne Punkte abstim-
men können. 

Bea Hauser über das 
Sparprogramm ESH4, 
das der Kantonsrat 
beschlossen hat (vgl. 
Seiten 3, 4 und 5)
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Bea Hauser

Das kantonale Parlament brauchte am 
letzten Montag den ganzen Vormittag für 
die zweite Lesung des Sparpakets ESH4. 
Es kommt gemäss Staatsschreiber Stefan 
Bilger voraussichtlich am 3. Juli zu fünf 
Volksabstimmungen: über die Reduktion 
der Prämienverbilligungen, über Spar-
massnahmen im Rahmen des Altersbe-
treuungs- und Pflegegesetzes, über das 
Ehepaarsplitting, über die Reduktion der 
Gratis-Freifächer an der Kantonsschule 
sowie über eine Steuererhöhung auf Ka-
pitalabfindungen (vgl. Seiten 4 und 5).

Die gewählten Gemeindevertreter hiel-
ten während der Debatte weit über die 
Parteigrenzen hinaus zusammen, vor al-
lem bei den Sparmassnahmen im Alters-
betreuungs- und Pflegegesetz und beim 
Steuerfussabtausch. Seraina Fürer (Juso, 
Schaffhausen) kämpfte für die Freifä-

cher an der Kantonsschule. Auch sie er-
hielt Unterstützung vom bürgerlichen 
Lager. 

Beginnen wir bei diesen Freifächern 
(siehe Seite 5): Kantonsrätin Fürer sagte, 
die Freifächer seien ein grosses Instru-
ment für eine breite Allgemeinbildung. 
«Die Einführung von Gebühren wider-
spricht dem Geist der Volksschule», mein-
te sie. Man erkenne den Sinn von Freifä-
chern auch, wenn die besten Maturaarbei-
ten ausgezeichnet würden. Jürg Tanner 
(SP, Schaffhausen) zitierte eine Grafik aus 
dem «Tages-Anzeiger», die beweise, dass 
in der Schweiz der Kanton Schaffhausen 
weniger als Zürich und Thurgau in die Bil-
dung investiere (vgl. auch Wochenge-
spräch auf Seite 15).

Überraschenderweise erhielt Seraina 
Fürer Unterstützung von Thomas Hurter 
(SVP, Schaffhausen). Die Kantonsschule 
Schaffhausen mit ihren Freifächern habe 

nicht nur eine kantonale, sondern auch 
eine nationale Wirkung. «Sollen unsere 
Kinder künftig für den Französisch-Un-
terricht zahlen?» ermahnte Hurter seine 
bürgerlichen Kollegen. Er wurde unter-
stützt von Martina Munz (SP, Hallau) und 
Kurt Zubler (SP, Schaffhausen), die beide 
betonten, wie schädlich Gebühren für 
Freifächer wären. Gerade Kinder von El-
tern mit kleinerem Einkommen würden 
unter solchen Gebühren leiden. «Wir 
wollen keine Zweiklassenschule», so Mar-
tina Munz.

«Eine Spitzenschule»
Matthias Freivogel (SP, Schaffhausen) 
nannte die Kantonsschule «eine Spitzen-
schule», aus der manche Berühmtheit 
hervorgegangen sei: «Sie tragen den Na-
men Schaffhausen in die Welt hinaus».  
Aber auch dieses Votum nützte nichts: 
Mit 31 zu 21 wurde Seraina Fürers An-
trag, die Freifächer wieder gebühren-
frei zu machen, abgelehnt. Weil damit 
das Vierfünftelquorum verpasst wurde, 
kommt es zur Volksabstimmung.

Als es um den Steuerfussabtausch zwi-
schen Kanton und Gemeinden ging, sah 
man ein seltenes Bild im Kantonsratssaal: 
Auf der rechten Ratsseite kämpfte Philip-
pe Brühlmann (SVP, Thayngen) mit Urs 
Hunziker (FDP, Schaffhausen) in der Mit-
te gemeinsam mit Peter Neukomm (SP, 
Schaffhausen) auf der linken Seite gegen 
den Steuerfussabtausch – mit Erfolg. Mit 
30 zu 12 Stimmen flog diese Massnahme 
aus dem Sparpaket. 

Der Kantonsrat behandelt das Sparprogramm ESH4 in zweiter Lesung

Der Kampf um die Freifächer
Bei der letzten ESH4-Debatte im Kantonsrat ergaben sich interessante Allianzen. SVP-Hurter unter-

stützte ein Juso-Anliegen, und Gemeindevertreter verbündeten sich über die Parteigrenzen hinweg.

Freifächer an der Kantonsschule sind bis jetzt gebührenfrei. Der Regierungsrat will das 
ändern; nun kommt es zur  Volksabstimmung.  Foto: Peter Pfister

Ausserdem im Rat
• Aus beruflichen Gründen tritt Tho-
mas Hurter (SVP, Schaffhausen) per 
Ende Februar aus dem Kantonsrat 
zurück.

• Für den zurückgetretenen Heinz 
Rether (GLP, Thayngen) wurde am 
Montag Maria Härvelid in Pflicht ge-
nommen.



Jimmy Sauter

Ein Viertel ist bereits futsch. Nachdem 
der Schaffhauser Kantonsrat am Montag 
den geplanten Steuerfussabtausch zum 

zweiten Mal gebodigt hat (siehe Seite 3), 
fehlen im Sparpaket ESH4 definitiv 9,2 
Millionen Franken. Zusammen mit wei-
teren gescheiterten Sparvorschlägen ist 
ESH4 – Stand jetzt – noch 31,4 Millionen 
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In Sachen Sparpaket «ESH4» sind nun die Schaffhauser Stimmberechtigten am Zug

Jetzt wird abgelehnt
Das 45-Millionen-Sparpaket «ESH4» zerbröckelt in seine Einzelteile. Wie viel am Ende übrig bleibt, hängt 

nun vom Stimmvolk ab. Es könnte der Regierung im Juli fünf Abstimmungsniederlagen zufügen. 

Nachdem der Schaffhauser Kantonsrat das Sparpaket ESH4 zu Ende beraten hat, blei-
ben von 45 Millionen Franken noch 31 Millionen übrig. Vorerst. Grafik: Jimmy Sauter

Kapitalabfindung
Die Volksabstimmung über eine Er-
höhung des Steuersatzes auf Kapital-
abfindungen haben SVP und Jungfrei-
sinnige provoziert. Damit würde ein 
wichtiger Standortvorteil verloren 
gehen, argumentieren sie. Tatsäch-
lich zählt Schaffhausen diesbezüg-
lich zurzeit zu den steuergünstigsten 
Kantonen. Bei einer Kapitalabfindung 
von 100'000 Franken würde heute ein 
Steuerbetrag von 2'784 Franken fällig. 
Nur in Zug und Schwyz wäre der Be-
trag noch tiefer. Laut Finanzdirekto-
rin Rosmarie Widmer Gysel würde 
Schaffhausen aber trotz Steuererhö-
hung immer noch zu den attraktivs-
ten Kantonen gehören. (js.)

Mehreinnahmen:
923'000 Franken.
Prognose: Das wird knapp.

Ehegattensplitting
Der Vorschlag des Regierungsrates in 
Sachen Ehegattensplitting ist bereits 
vom Tisch. Die Regierung wollte den 
Steuerdivisor, mit dem die so genann-
te «Heiratsstrafe» abgeschwächt wer-
den soll, von 1,9 auf 1,8 senken. Ver-
heiratete Paare hätten dem Staat da-
mit laut Berechnungen der Regie-
rung knapp 2,5 Millionen Franken 
mehr Steuern abgeliefert. Nun geht 
es noch um einen Kompromissvor-
schlag, einen Divisor von 1,85. Bereits 
diesem Kompromiss stimmten die 
meisten Kantonräte aber nur zähne-
knirschend zu. So sagte Franz Marty 
(CVP), dass seine Partei wohl die Nein-
Parole fällen werde. (js.)

Mehreinnahmen:
Ca. 1'200'000 Franken.
Prognose: Wird klar abgelehnt.

Pflegegesetz
Die Gegner des Spardrucks in der Pfle-
ge durften hoffen. Im letzten Jahr 
brachte Iren Eichenberger (ÖBS) noch 
einen Kompromiss durch. Am Montag 
aber hielten die Bürgerlichen ihre Rei-
hen praktisch geschlossen. Eichenber-
gers unveränderter Antrag scheiterte.

Konkret will die Regierung Patien-
ten früher aus dem Spital abschieben, 
beziehungsweise die Kosten nach 14 
Tagen nicht mehr übernehmen. Der 
Kanton würde damit 1,3 Millionen 
Franken einsparen. Davon sollen 
500'000 Franken die Gemeinden 
übernehmen. Wer für die restlichen 
800'000 Franken aufkommen soll, 
steht in der Vorlage nicht. (js.)

Einsparungen:
1'300'000 Franken.
Prognose: Wird abgelehnt.

Legende 

Ursprüngliches ESH4:
44,5 Millionen Franken
Bisher gestrichene Massnahmen:
13 Millionen Franken 
Fünf Volksabstimmungen im Juli:
6,8 Millionen Franken
Spätere Volksabstimmungen:
3 Millionen Franken
Rest von ESH4:
21,7 Millionen Franken

Franken schwer. Zu Beginn wollte die Re-
gierung den Kantonshaushalt um knapp 
45 Millionen Franken entlasten.

Weitere 6,7 Millionen Franken könn-
ten dem Kanton im Juli f löten gehen, 
wenn die Schaffhauser Stimmberechtig-
ten über fünf ESH4-Massnahmen ent-
scheiden (siehe unten und nebenan). 
Dazu kommt voraussichtlich Ende 2016 
der Urnengang über die Volksschulinitia-
tive, die das «Bündnis Zukunft Schaff-
hausen» gegen den geplanten Abbau von 
einem halben Jahr Schulunterricht ein-
gereicht hat. Ein weiteres Fragezeichen 
muss zur so genannten Vorlage «Volks-
schule aus einer Hand» gemacht werden. 
Eine Volksabstimmung ist auch hier so 
gut wie sicher (mehr zur Bildung ab Seite 
15). Beide Vorlagen zusammen sollen den 
Kantonshaushalt nochmals um knapp 
drei Millionen Franken entlasten. Wie die 
«az» bereits im September ausgerechnet 
hatte, könnten am Ende von den 45 Mil-
lionen noch knapp 22 übrig bleiben.
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Dieses Plakat stammt vom November 2012, als das Schaffhauser Stimmvolk sich be-
reits einmal zu den Prämienverbilligungen äusserte.  Foto: Peter Pfister

Prämienverbilligung: Politik contra Volk
Der mit Abstand grösste Brocken im 
Sparpaket ESH4 sind die Einsparun-
gen bei den Krankenkassen-Prämien-
verbilligungen. Der Schaffhauser Re-
gierungsrat hat diese Sparmassnahme 
vorgeschlagen, im Wissen darum, dass 
die Schaffhauser Stimmberechtigten 
im November 2012 eine Volksini tiative, 
die genau das verhindern wollte, ange-
nommen hatte. Sie hat dem Gesetzes-
text sogar einen Passus hinzugefügt, 
der eben jenen Volksentscheid kom-
plett rückgängig macht. «Dieser Arti-
kel ist der dreisteste aller Kniffe, den 
sich die Regierung hat einfallen lassen», 
wetterte AL-Kantonsrätin Susi Stühlin-
ger bereits im letzten Jahr – und fing 
sich für das Wort «dreist» eine offiziel-
le Rüge vom damaligen Kantonsratsprä-
sidenten Peter Scheck (SVP) ein. 

Das Ziel der Regierung: Den Kanton 
um drei Millionen Franken und die Ge-
meinden um 5,6 Millionen entlasten. 
In ihren Worten heisst das: «Die Bei-
tragssumme zur Prämienverbilligung 
(...) reduziert sich gegenüber der der-
zeit gültigen Regelung (Sozialziel ge-
mäss angenommener Volksinitiative) 
um (...) 30 Prozent. Betroffen von den 
Beitragskürzungen sind primär Haus-

halte mit Kindern.» Das klingt sogar 
auf Beamtendeutsch wie ein schlech-
ter Scherz, steht aber genau so in der 
Vorlage.

Um zu verhindern, dass vor allem Fa-
milien in Zukunft auf massiv tieferen 
Prämienverbilligungen sitzen bleiben, 
eilte Susi Stühlinger auch diesen Mon-
tag wieder fünf Mal ans Rednerpult. 
Dabei entlarvte sie einen weiteren 
Kniff des Regierungsrates. Dieser hat 
die Sparmassnahmen im Vergleich zur 
ursprünglichen Fassung sogar noch 
einmal verschärft – weil er bemerkte, 
dass das Sparziel mit der ersten Varian-
te nicht erreicht wird.

Ausser bei SP, Juso, ÖBS und EVP 
fand Stühlinger mit ihren Worten aber 
kein Gehör. Neben FDP, SVP und EDU 
stimmten sogar die «Familienpartei» 
CVP und die Grünliberalen dafür, den 
Volksentscheid von 2012 rückgängig 
zu machen. Ob das Stimmvolk dabei 
ebenfalls mitmacht, ist fraglich. Meis-
tens erinnert es sich daran, wenn es 
einmal zu etwas «Nein» gesagt hat. (js.)

Einsparung:
3'000'000 Franken (nur Kanton)
Prognose: Wird abgelehnt.

Kanti-Freifächer
Letzten Sommer schloss Julian Stof-
fel die Schaffhauser Kantonsschule 
als bester aller Maturanden ab. Wäh-
rend seiner Schulzeit belegte Stoffel 
zahlreiche Freifächer, unter ande-
rem Gitarre, Gitarrenensemble, La-
tein, Hebräisch, «Religion und Kul-
tur» sowie Geschichte. 

Wäre das neue Freifächer-Regime, 
das der Kantonsrat gegen den Willen 
der Linken angenommen hat, bereits 
in Kraft, wäre das für Julian Stoffel 
teuer geworden. Laut der neuen Re-
gelung wäre das erste Freifach noch 
gratis gewesen. Für jedes weitere 
hätten er oder seine Eltern 100 Fran-
ken pro Jahr berappen müssen. Aus-
ser für den Musikunterricht. Dafür 
wären es 500 Franken gewesen. Hät-
te Julian Stoffel alle diese Freifächer 
in einem Jahr gewählt, hätte ihn das 
somit 900 Franken pro Jahr gekostet. 
Und das nur, weil er ein wissbegieri-
ger Schüler ist. Dann hätten er und 
seine Eltern sich diese Freifächer-
Auswahl «sorgfältig überlegen» müs-
sen, sagt Stoffel gegenüber der «az».

290'000 Franken pro Jahr will die 
Regierung mit den kostenpflichtigen 
Freifächern an der Kanti von den 
Schülern und Schülerinnen absah-
nen. Im Vergleich zum 45-Millionen-
Franken-Sparpaket sind das Peanuts. 
Oder in Zahlen ausgedrückt: 0,6 Pro-
zent.

Zudem ist fragwürdig, ob dieses 
Geld überhaupt f liessen wird. Wahr-
scheinlich ist, dass die betroffenen 
Schüler einfach weniger Freifächer 
buchen. Das bedeutet: weniger Schü-
ler in einer Freifach-Klasse, aber 
gleich hohe Lohnkosten. Verlierer 
auf allen Ebenen.

Neben den Kantischülern könnten 
in Zukunft aber auch die Schüler 
und Schülerinnen der Berufsschulen 
zur Kasse gebeten werden. Mit dieser 
Vorlage erhält der Regierungsrat je-
denfalls die Kompetenz dazu, Ge-
bühren für sämtliche Freifächer ab 
dem neunten Schuljahr (Ende der 
Schulpflicht) zu erheben. (js.)

Mehreinnahmen:
290'000 Franken
Prognose: Das wird knapp.
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Mattias Greuter

Die Streichung der Erhöhung von Kultur-
fördermitteln hat in der Schaffhauser Kul-
turszene Einiges ausgelöst. Die erste Reak-
tion war ein ziemlicher Zorn auf die bür-
gerlichen Fraktionen des Gros sen Stadt-
rats, welche die Streichung mit geschlos-
senem Auftreten bewirkten. Inzwischen 
ist aber auch eine Aufbruchstimmung zu 
spüren: Kulturschaffende und -interes-
sierte solidarisieren sich und entwerfen 
die Grundlagen für eine verstärkte Zusam-
menarbeit und bessere Information unter-
einander und nach aus sen.

Am Dienstag haben sich die «Freunde 
der Kultur», die eine Lobby für die Schaff-
hauser Kulturszene aufbauen wollen, in 
der Kammgarn zum zweiten Mal getrof-
fen. Nach der Sitzung, an der rund 40 Per-
sonen teilgenommen hatten, war jedoch 
noch wenig  Konkretes zu erfahren. «Die 
Erkenntnis der Sitzung ist, dass wir den 
Informationsaustausch wachsen lassen 
müssen», sagt Musikerin und Fotografin 
Claude Anhöck, denn das zentrale Bestre-
ben sei es, «zu kommunizieren, wie wich-

tig die Kultur ist». Man habe eine weitere 
Sitzung in einem Monat vereinbart, in 
der Zwischenzeit gleisen mehrere Ar-
beitsgruppen unterschiedliche Projekte 
auf. Worum es sich dabei handle, gibt An-
höck noch nicht preis und verkündet 
stattdessen geheimnisvoll: «Die Rössli 
sind gezäumt und fangen an zu laufen.» 
Ein Vorbild für die «Freunde der Kultur» 
in Schaffhausen ist der Verein «Kultur-
lobby Winterthur», dessen Vizepräsiden-
tin Barbara Tribelhorn am Dienstag in 
der Kammgarn dabei war.

Lobby als Verhandlungspartner
Was die «Freunde der Kultur» in Schaff-
hausen anstreben, ist in Winterthur be-
reits Realität: Die Kulturlobby, die sich 
ebenfalls als Reaktion auf Sparbestre-
bungen der Stadt zusammenschloss, ist 
inzwischen zum Ansprechpartner für 
die Behörden geworden. «Wir verstehen 
uns als Netzwerk, in dem Informationen 
und Knowhow rasch ausgetauscht wer-
den können», erklärt Tribelhorn. Das er-
mögliche, rasch und geeint zu intervenie-
ren, wenn die Kultur unter Druck gerate 

und verhindere «die Segmentierung zwi-
schen etablierten Institutionen und der 
freien Szene» – im Gegenteil seien mehre-
re Projekte der Zusammenarbeit wie ein 
Poetry Slam in der Bibliothek bereits rea-
lisiert worden. «Es läuft viel, diese Art der 
Arbeit für die Kultur ist cool und inspirie-
rend», freut sich Tribelhorn.

 Die Kulturlobby mischt sich auch in 
die Politik der Stadt Winterthur ein: Vor 
den letzten kommunalen Wahlen veran-
staltete sie eine Podiumsdiskussion und 
gab Wahlempfehlungen ab.

Noch stärker vernetzt ist die bereits seit 
1977 bestehende IG Kultur in Luzern. Sie 
vermittelt nicht nur zwischen der Kultur-
szene und der Politik, sondern ist offiziel-
ler Verhandlungspartner der Behörden in 
Sachen Kulturförderung, betreibt ein Ma-
gazin und einen Kulturkritik-Blog und bie-
tet Kulturschaffenden eine ganze Palette 
von Dienstleistungen an.

Davon sind die «Freunde der Kultur» in 
Schaffhausen noch weit entfernt. Noch 
ist nicht einmal klar, ob sie sich als Ver-
ein konstituieren werden und in welcher 
Form sie sich für das Kulturleben einset-
zen werden.

Eine Welle der Solidarität
Deutlich konkreter ist das Vorgehen 
beim Verein Haberhaus Bühne – aus rei-
ner Not, denn er ist vom Streichungsbe-
schluss besonders stark betroffen. Für 
den neu gegründeten Verein, der die Ver-
anstaltungsbühne an der Neustadt über-
nommen hat, war eine Förderung durch 
die Stadt in der Höhe von 20'000 Franken 
vorgesehen, die das Parlament gänzlich 
strich. «Dieses Geld fehlt uns im Budget 
für das Jahr 2016», erklärt Katharina Fur-
rer, die Präsidentin des Vereins. Sie hat 
deshalb eine Spendenaktion lanciert, um 
die Miete und die Betriebskosten für das 
laufende Jahr finanzieren zu können.

Die Enttäuschung vieler Kulturinteres-
sierter über die Streichung der Mittel 
habe dazu geführt, dass «viele Leute tief 
ins Portemonnaie gegriffen haben». Zu-
dem werden drei Benefizveranstaltungen 

Das Ziel der «Freunde der Kultur» ist eine starke Lobby – der Weg dorthin ist noch unklar

Die Kulturszene organisiert sich
Während bei den «Freunden der Kultur» viele Fragen über das weitere Vorgehen noch offen sind, hat der 

Verein Haberhauskeller aus reiner Not schon alles in die Wege geleitet, um den Betrieb sicherzustellen.

Im Haberhauskeller wird mit privaten Geldern überbrückt. Unser Bild zeigt die szeni-
sche Lesung aus Markus Werners Romanen vom 9. Januar. Fotos: Peter Pfister



Kultur 7Donnerstag, 14. Januar 2016

im Haberhauskeller stattfinden. Furrer 
ist optimistisch: «Ein Jahr können wir so 
überbrücken.»

Furrer, die auch beim Theater Schau-
werk und beim Sommertheater, beim 
Jups und beim Jugendclub Momoll Thea-
ter in leitender Funktion tätig ist, steht 
beispielhaft für eine Kulturszene, die sich 
von aus ihrer Sicht falschen Argumenten 
und Beschlüssen von schlecht informier-
ten Politikern nicht unterkriegen lässt. 
Nach dem «verheerenden Entscheid» hat 
sie zu lobbyieren begonnen: «Die Gesprä-
che, die ich mit Vertretern der bürgerli-
chen Parteien geführt habe, stimmen 
mich zuversichtlich, dass uns das Parla-
ment die Unterstützung nicht ein weite-
res Mal verweigern wird.» Der Entscheid 
des Stadtparlaments sei «ein vernichten-
der Schlag» gewesen für den Verein Ha-
berhaus Bühne, welcher nun mit viel zu-
sätzlicher Arbeit die Zeche bezahlen müs-
se. Dennoch ist sie auch stolz darauf, dass 
es nun gelungen sei, «zu zeigen, was wir 
leisten». Zum Schluss zitiert sie einen 
Songtitel von Manuel Stahlberger: «Jedä 
Scheiss isch ä Chance.»

Nachgefragt: Kulturreferent Urs Hunziker über die Streichung und die Folgen

«Mit unterschiedlichen Ellen gemessen»
az Urs Hunziker, haben Sie damit ge-
rechnet, dass Ihnen die bürgerlichen 
Fraktionen in den Rücken fallen und 
die punktuelle Erhöhung der Kultur-
fördermittel streichen?
Urs Hunziker Mir war bewusst, dass es 
eine gewisse Skepsis gegenüber dem gan-
zen Kulturbereich und speziell der Sub-
ventionierung von kulturellen Institutio-
nen gibt. Was mir aber nicht verständlich 
ist: Sämtliche, wie ich finde, guten Argu-
mente für die moderate Erhöhung wurden 
negiert. Mindestens von einzelnen Bürger-
lichen habe ich Unterstützung erhofft.

Was halten Sie vom Argument, dass 
Staatsgelder freiwilliges Engagement 
hemmen?
Das geht für mich nicht auf. Die Verei-
ne, mit denen Leistungsvereinbarungen 
bestehen, leisten so oder so eine grosse 
Menge unbezahlter Freiwilligenarbeit. 
Und es wird mit verschiedenen Ellen ge-
messen: Beim Stadttheater oder beim 
Musik-Collegium werden die Subventio-
nen nicht angetastet, aber auf der eher 

«alternativen» Seite hat man nun gewü-
tet. Dabei wurde nicht anerkannt, wel-
che Auflagen von der Stadt beispielswei-
se das TapTab erfüllen muss, ich denke 
dabei vor allem an die Türsteherpflicht, 
die den Veranstaltern auferlegt wurde. 

Manche hegen den Verdacht, dass die 
Streichung eine Retourkutsche auf 
die von den «SN» herbeigeschriebene 
«Affäre Thiel» war.
Das kann ich mir nicht vorstellen. Über-
haupt: Die sogenannte «Affäre Thiel» ist 
für mich völlig lächerlich.

Wie geht es mit den Beiträgen an Kul-
tur im Kammgarn, Vebikus, TapTab 
und Haberhauskeller weiter? Wird 
der Stadtrat die Erhöhung im nächs-
ten Budget wieder einbringen?
Voraussetzung dafür wäre, dass wir den 
politischen Willen für eine Erhöhung 
oder Wiederaufnahme der Beiträge spü-
ren, es braucht eine Wende, ehe wir dar-
über überhaupt diskutieren können. Bei-
spielsweise müsste jemand einen politi-

schen Vorstoss einreichen, der eine Mehr-
heit findet. Ich will nicht einfach von mir 
aus die Beträge erhöhen und mich noch-
mals prügeln lassen – darauf habe ich in 
meinem letzten Jahr keine Lust.

Interview: Mattias Greuter

Urs Hunziker: «Keine Lust, mich nochmals 
prügeln zu lassen.»

Kommentar

Sie suchen Gräben, die nicht existieren
Eine rechtsbürgerliche Rhetorik, ge-
wachsen auf SVP-Mist und wiederge-
käut von den «Schaffhauser Nachrich-
ten», versucht gerade, staatlich subven-
tionierte Kultur und Angebote, die allein 
auf freiwilligem Engagenent beruhen, 
gegenein ander auszuspielen:

«Öffentliche Gelder verdrängen im Kul-
turbereich oft das freiwillige Engagement», 
erklärte «SN»-Redaktor Mark Liebenberg 
in einem Leitartikel. Wir brauchen nicht 
lange zu suchen, woher er diese fragwürdi-
ge Deutung hat: Er hat sie eins zu eins von 
SVP-Fraktionspräsident Hermann Schlat-
ter übernommen, der Tags zuvor im «SN»-
Streitgespräch sagte: «Durch Subventio-
nen wird das ehrenamtliche Engagement 
infrage gestellt.» Der Kulturredaktor lässt 
sich von der SVP das Kulturleben erklä-
ren und verbreitet deren Ansichten weiter 

– vielleicht ist es gut, dass Mark Liebenberg 

ins Politik-Ressort der «SN» gewechselt hat, 
wo SVP-Meinungen weniger störend auf-
fallen als im Kulturteil.

Der Gipfel der bürgerlichen Frechheit 
ist aber, dass Schlatter und sein FDP-Kol-
lege Martin Egger ungefragt Leute vor 
ihren kulturfeindlichen Karren gespannt 
und instrumentalisiert haben, die gänz-
lich anderer Meinung sind: Martin Hu-
ber, Organisator des Vorstadt Variété 
und Haberhaus-Wirtin Monika Nieder-
hauser. Letztere hat in einem Leserbrief 
dargelegt, was sie davon hält («Bitte un-
terlassen Sie das ab sofort»), und auch 
Huber solidarisiert sich gegenüber der 
«az» mit dem Verein Haberhaus-Bühne: 
«Entweder man will eine solche Institu-
tion, oder man will sie nicht. Dass aber 
alle alles ehrenamtlich machen sollen, 
kann man nicht verlangen.» 

Mattias Greuter
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Kevin Brühlmann

Carlos ärgert sich. Er nimmt einen 
Schluck Bier, als wolle er seinen Frust 
herunterspülen, aber so einfach ist das 
nicht. Nicht, wenn gedroht wird, zwei 
Millionen Menschen auf eine passive Ab-
schussliste zu setzen, die jederzeit aus ei-
ner Schublade geholt und Realität wer-
den kann. Nicht, wenn sein Name in die-
sem Register auftauchen wird.

«Ich verstehe nicht, weshalb man mich 
anders behandeln will als die Kollegen, 
mit denen ich aufgewachsen bin.» Car-
los*, 21, aus der Dominikanischen Repu-
blik, lebt seit 18 Jahren in der Schweiz, 
hier, in Schaffhausen, eine andere Hei-
mat kennt er nicht. Der kleingewachsene 
junge Mann, feine Gesichtszüge, anste-
ckendes Lachen, sitzt in einer Bar, es ist 
Wochenende. Zufällig kam er mit einem 
ihm unbekannten «az»-Journalisten ins 
Gespräch; es ist schon spät, doch der Dia-

log reisst nicht ab, im Gegenteil, er wird 
ernster, und er dreht sich nur um eine Sa-
che: die Durchsetzungsinitiative der SVP. 

Die DSI ist die radikale Reaktion auf die 
Umsetzung der Ausschaffungsinitiative, 
die 2010 an der Urne angenommen wur-
de. Weil diese in einem jahrelangen Pro-
zess erst einmal in eine verfassungs- und 
völkerrechtskonforme Form gebracht 
werden musste, reklamierte die SVP eine 
«Verwässerung» der Initiative. Besonders 
die vom Parlament eingeführte Härtefall-
klausel, eine Sonderbestimmung zum 
(Familien-)Schutz für in der Schweiz ge-
borene oder aufgewachsene Ausländerin-
nen und Ausländer, stiess der SVP sauer 
auf, weshalb sie die Durchsetzungsinitia-
tive lancierte, quasi ein Comeback der 
weissen Schafe mit Kicksyndrom.

Durchsetzung, das klingt eigentlich 
sympathisch, nach dem Begleichen alter 
Schulden, nach dem Einhalten eines Neu-
jahrsvorsatzes, aber dem ist nicht so. Das 

neue Volksbegehren, das am 28. Februar 
zur Abstimmung kommt, ist gleichbe-
deutend mit der faktischen Entrechtung 
eines Viertels der Schweizer Bevölke-
rung. Dessen Wortlaut soll obendrein 
eins zu eins in die Bundesverfassung ge-
hämmert werden. Das Parlament, eigent-
lich die gesetzgebende Kraft, bleibt aus-
sen vor. Mit dieser Initiative will die SVP 
Ausländerinnen und Ausländer, die ein 
bestimmtes Delikt begehen, «unabhän-
gig von der Höhe der Strafe» aus der 
Schweiz ausschaffen – und zwar schon 
für kleinere Vergehen wie Diebstahl, 
Sachbeschädigung, Hausfriedensbruch 
oder Sozialmissbrauch.

Gegen Völkerrecht
«Die Durchsetzungsinitiative», ist sich 
der pensionierte Schaffhauser Bundes-
richter Heinz Aemisegger sicher, «ver-
stösst gegen Völkerrecht und harmoniert 
nicht mit den Grundwerten unserer Ver-
fassung.» Das SVP-Begehren stellt Lan-
desrecht explizit über Völkerrecht, dazu 
werden grundsätzliche Werte wie Rechts-
gleichheit und Verhältnismässigkeit aus-
gehebelt. «In Anwendung der verfas-
sungsrechtlichen Grundsätze müssen Sie 
die konkreten Fälle beurteilen und da-
bei die jeweiligen Umstände berücksich-
tigen», meint Aemisegger. Das gewähr-
leiste die DSI nicht. In der Tat wären den 
Richterinnen und Richtern die Hände 
gebunden, die Prüfung eines Einzelfalls 
sieht die Vorlage nicht vor. Und das ist 
erst die Vorderseite der Initiative.

Und Tschüss!
Den Schweizer Pass besitzt Carlos nicht, 
denn in Feuerthalen, wo er aufwuchs, be-
stimmte bis Ende des letzten Jahres die 
Gemeindeversammlung, wer eingebür-
gert wird – und wer nicht. Diese Schi-
kane wollte er nicht über sich ergehen 
lassen. «Da gibt es frustrierte Leute, das 
glaubst du gar nicht», erzählt er, als ge-
rade ein Kumpel vorbeikommt. Beide ha-
ben eine KV-Lehre beim Zoll abgeschlos-
sen, Carlos arbeitet noch immer dort. Sie 

Wie Ausländerinnen und Ausländer doppelt bestraft werden

Weisse Schafe mit Kicksyndrom
Sie klingt nach dem Begleichen alter Schulden, doch die Durchsetzungsinitiative (DSI) der SVP ist ein 

radikaler Angriff auf die Schweizer Gemeinschaft. Eine zufällige Begegnung mit einem Secondo.

Ausschaffungsinitiative (2010): Ausländer werden als «schwarze Schafe» unter General-
verdacht gestellt. Mit der DSI droht eine weitere Verschärfung. Foto: Peter Pfister
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haben sich lange nicht gesehen, nun erin-
nern sie sich an ihre Lehrabschlussfeier.

Damals hatte die Polizei die beiden er-
wischt, wie sie angetrunken und ohne 
Licht Fahrrad fuhren, zu zweit, Carlos auf 
dem Sattel, sein Freund vorne, auf der 
Lenkstange. Dafür wurde ihnen eine 
«ziemliche Busse» aufgebrummt. Und 
hier gelangen wir zur Rückseite der 
Durchsetzungsinitiative. Wegen dieser 
Geldstrafe wäre Carlos für zehn Jahre vor-
belastet, denn während dieser Zeit wird 
die Schwelle für eine Ausschaffung ge-
mäss Initiativtext massiv heruntergesetzt.

Geriete Carlos also unverschuldet in 
eine Schlägerei, man jagte ihn wegen ei-
nes Schlags, sprich: wegen einfacher Kör-
perverletzung, subito aus dem Land, und 
Tschüss. Da spielte es weder eine Rolle, 
dass seine Familie, Mutter, Bruder, 
Schwester und seine Freundin in der 
Schweiz leben, noch dass er seit seiner 
Ankunft in der Schweiz vor 18 Jahren nie 
mehr in der Dominikanischen Republik 
gewesen ist. «Das ist doch eine Schweine-
rei», schimpft Carlos’ Freund, ein Schwei-
zer. «Wir haben den gleichen Seich ge-
macht. Warum sollte man ihn bestrafen, 
mich aber nicht?»

Ein Affentheater
Diese Sonderjustiz stört längst nicht alle. 
Der Schaffhauser SVP-Stadtrat Daniel 
Preisig hält parteitreu an der Vorlage fest, 
«weil damit die Sicherheit erhöht wird», 
wie er meint, aber auch «aus formellen 
Gründen». Vom Volk beschlossene Initia-
tiven müssen laut Preisig auch so umge-
setzt werden, «wie sie vom Volk beschlos-
sen wurden».

Andere prominente Schaffhauser Mit-
glieder der SVP stehen der Initiative eher 

Naturfreunde: Erst Unfall, dann Spielplatz-Umbau

 mix

ablehnend gegenüber, einzig Regierungs-
rat Ernst Landolt sprach sich offen dage-
gen aus. Die meisten geben sich zöger-
lich: Sowohl Nationalrat Thomas Hurter 
(«keine Zeit») als auch Grossstadträtin 
und Oberrichterin Cornelia Stamm Hur-
ter wollten keinen Kommentar abgeben 
(«Als Richterin ist es mir wichtig, mich 

im Vorfeld von Abstimmungen nicht öf-
fentlich dazu zu äussern»). Regierungsrä-
tin Rosmarie Widmer Gysel beruft sich 
ebenfalls auf das Stimmgeheimnis. Wer 
als SVP-Mitglied öffentlich gegen die DSI 
auftritt, dem, das wird aus den Gesprä-
chen deutlich, droht ein Affentheater.

* Name der Redaktion bekannt

Schaffhausen. Das Buchberg-
haus im Merishausertal hat ei-
nen neuen Spielplatz. Rund 
23'000 Franken an Spenden 
und über 400 Stunden Frei-
willigenarbeit der Naturfreun-
de Schaffhausen machten dies 
möglich. Den Umbau ins Rol-
len gebracht hatte ein Unfall 
eines Kindes – Sohn «eines 

prominenten Schaffhausers», 
mehr wollte Wälz Studer, Vor-
standsmitglied der Natur-
freunde, nicht verraten. Doch 
nun sei alles auf dem neues-
ten Sicherheitsstandard, sagte 
Thomas Waldvogel, ebenfalls 
im Vorstand vertreten, «auf 
die Kinder warten viele neue 
Geräte.»

Der Verein Naturfreunde 
Schaffhausen hat gut 400 Mit-
glieder. Einerseits betreibt die 
Organisation das Buchberg-
haus, das jedes Wochenende 
sowie in den Frühlings- und 
Herbstschulferien geöffnet 
ist – Verpf legung und Über-
nachtung inklusive. Anderer-
seits bieten die Naturfreunde 

auch zahlreiche Wanderun-
gen unter professioneller Füh-
rung an.

Das Jahresprogramm 2016 
der Naturfreunde mit über 20 
Wanderungen kann übers In-
ternet (www.nfsh.ch), via Face-
book oder im Tourismusbüro 
auf dem Herrenacker bezogen 
werden. (kb.)

Kommentar

Pures Kalkül: Germann und die Verharmlosung
Erst Ja, fand Hannes Germann, dann 
plötzlich Jein. Und prompt kam ein gros-
ses, polterndes Nein, und zwar von SVP-
Chefstratege Christoph Blocher selbst, 
der jenes «Jein» des Schaffhauser Stän-
derates gestenreich abstrafte. Was war 
geschehen? 

Als die Durchsetzungsinitiative im 
Stöckli behandelt wurde, stimmte Ger-
mann dafür, mehr noch, er war sogar 
dem Initiativkomitee beigetreten, dem 
nebst Blocher auch Toni Brunner und 
Natalie Rickli angehören. Allerdings 
schien es dem netten Hannes Germann 
doch «gschmuch» zu werden. Die Initia-
tive müsse «mit Augenmass» umgesetzt 
werden, sagte er gegenüber Radio 24. 

Wie ist das gemeint? «Die Vorlage 
geht schon sehr weit», widerspricht sich 
der Ständerat auf Nachfrage der «az» 
gleich selbst. Doch das sei nötig, weil 
die Ausschaffungsinitiative mit der in-
tegrierten Härtefallklausel «nichts ge-
bracht» habe. «Deshalb bin ich für eine 
harte Umsetzung der Initiative – aber 
keine hirnlose.» Gerade Secondos wür-
den ihm am Herzen liegen, und er gehe 

davon aus, dass bei der DSI die Verhält-
nismässigkeit gewahrt bleibe. «Auch 
das Parlament und die Gerichte werden 
ihre Handlungsfreiheit beibehalten.»

Das ist pures Kalkül der Partei: Wäh-
rend sie ihren halsbrecherischen Hard-
linerkurs beibehält, will der freundli-
che SVP-Mann von nebenan nicht als 
Unmensch dastehen, also verharmlost 
man die Durchsetzungsinitiative; von 
«Augenmass» und «vernünftiger Umset-
zung» ist plötzlich die Rede. Dadurch 
klingt alles nicht mehr ganz so schlimm. 
Doch eine solche Relativierung, wie sie 
eben auch Hannes Germann vornimmt, 
ist gefährlich. Der Wortlaut der Initiati-
ve lässt nämlich keinen Spielraum für In-
terpretationen, geschweige denn ist von 
einer schützenden Sonderklausel für Se-
condos und Secondas die Rede. 

So ist die DSI nichts Geringeres als 
ein Frontalangriff auf auf Hunderttau-
sende gut integrierte junge Auslände-
rinnen und Ausländer. Und damit be-
droht sie auch die Zukunft unseres Lan-
des erheblich.

Kevin Brühlmann
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Jimmy Sauter

Sie sind praktisch unsichtbar: die Ka-
meras der IWC. Auch die «Schaffhauser 
Nachrichten» haben sie übersehen, als sie 
gestern über Videoaufnahmen im öffent-
lichen Raum berichteten. Aber es gibt 
sie, die schwarzen, runden Kameras an 
der Fassade der IWC, die die öffentliche 
Baumgartenstrasse in ihrer vollen Breite 
überwachen können – und anscheinend 
auch tun. 

«Videoüberwachung auf öffentlichem 
Grund ist heikel», sagt Francis Meier, 
Sprecher des Eidgenössischen Daten-

schutz- und Öffentlichkeitsbeauftragten. 
Grundsätzlich ist es Privaten nur in zwei 
Fällen erlaubt, öffentlichen Raum zu fil-
men. Erstens, wenn es sich bei der Über-
wachung von privatem Grund, zum Bei-
spiel einem Hauseingang, kaum verhin-
dern lässt. Dann aber nur in einem engen 
Radius um ebendiesen Hauseingang. 
Zweitens, mit dem Einverständnis der lo-
kalen Behörden. Das wäre in diesem Fall 
die Stadt Schaffhausen. «Selbst dann 
muss für die Passanten aber klar ersicht-
lich sein, dass dieses Areal überwacht 
wird. Beispielsweise mit einem Hinweis-
schild», sagt Francis Meier.

An der Fassade der IWC ist zwar ein 
Hinweisschild installiert. Dieses fällt ei-
nem aber nur auf, wenn man bewusst da-
nach sucht. Trotzdem ist die IWC über-
zeugt, ihre Videoüberwachung sei rech-
tens. So schrieb Pressesprecher Clemens 
Von Walzel auf Anfrage der «az»: «Die 
Überwachung entspricht den gesetzli-
chen Richtlinien».

Wer weiss von der Filmerei?
Wie Von Walzel weiter schreibt, sei auch 
die Schaffhauser Polizei über die Video-
überwachung informiert. So habe die Po-
lizei die IWC nach Videomaterial gefragt, 
als Ende des letzten Jahres die Leucht-
pfosten vis à vis vom IWC-Hauptein-
gang (im unteren Bild links vor der Fas-
sade des Museums zu Allerheiligen) de-
moliert wurden. Das Videomaterial hat 
die Schaffhauser Polizei auch erhalten. 
In einer Medienmitteilung vom 4. Januar 
beruft sie sich darauf. Und sucht seither 
zwei Erwachsene und neun Kinder – die 
mutmasslichen Täter.

Aber hat die IWC für ihre Videoüber-
wachung das Einverständnis der Stadt 
Schaffhausen? Anscheinend nicht. Der 
Bereichsleiter Sicherheit der Stadt Schaff-
hausen, Romeo Bettini, sagt gegenüber 
der «az», er habe bisher keine Kenntnis 
davon gehabt, in welchem Umfang die 
IWC den öffentlichen Grund filme. Da-
rum exisitiere auch keine offizielle Be-
willigung von Seiten der Stadt. «Nun wer-
den wir aber mit der IWC das Gespräch 
suchen, um festzustellen, in welchem 
Ausmass die IWC die Baumgartenstrasse 
überwacht. Allenfalls werde die Stadt da-
nach ihr Einverständnis geben, oder die 
IWC dazu drängen, ihre Kameras neu 
auszurichten», sagt Bettini.

Fakt ist: Die demolierten Leuchtpfos-
ten befinden sich auf öffentlichem 
Grund, rund fünf Meter vom Gelände der 
IWC entfernt. Die Kameras zielen bis zur 
gegenüberliegenden Fassade des Mu-
seums zu Allerheiligen. Die Frage, die ge-
klärt werden muss, lautet: Ist das verhält-
nismässig – oder eben nicht.

Umstrittene private Videoüberwachung in der Stadt Schaffhausen

Big Brother IWC
Die IWC hat an ihrem Standort in der Schaffhauser Altstadt Kameras installiert, die weite Teile der 

öffentlichen Baumgartenstrasse filmen. Ob der Datenschutz dabei eingehalten wird, ist fraglich.

Zwei kleine, schwarze Kameras, montiert an der Fassade der IWC, können die Baum-
gartenstrasse in ihrer vollen Breite überwachen.  Fotos: Peter Pfister
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Requisiteur Josef Bieder (Ruedi Widtmann) hätte sich gerne auch als Dirigent gesehen. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

JOSEF BIEDER ist Requi-
siteur. Chefrequisiteur sogar. Und 
auch nicht irgendwo, sondern in ei-
nem grossen, professionellen The-
ater. In Zürich zum Beispiel. Wo alle 
Hochdeutsch sprechen, auch Bie-
der. Er muss, weil das dem Inten-
danten sonst gar nicht passt. Aber 
der ist gerade sowieso nicht hier. 
Bieder ist ganz alleine, umgeben 
von seinen Requisiten, und ge-
niesst eine Tasse Tee. Alles ist wie 
immer. Und dann sieht er es. Das 
Publikum. Ein Saal voller Leute, und 
das an einem spielfreien Tag. Das 
geht doch nicht, findet Bieder. Na-
türlich ist niemand erreichbar, der 
die verirrten Menschen aus dem 
Theater führen könnte (unbeauf-
sichtigt lassen darf man sie nämlich 
nicht). Aber hinauswerfen mag Bie-
der sie auch nicht. Um den Leuten 
die Zeit des Wartens zu verkürzen, 
beginnt er zu erzählen. Aus seinem 
Berufsalltag, von seinen Lieblings-
stücken, von den Querelen zwi-

schen ihm und den Leuten von der 
Beleuchtung und von Lilly, seiner 
Auszubildenden, in die er ein biss-
chen verliebt ist. Das Gefühl hat 
eben keine Ahnung vom Alter. Aber 
das darf er ja nicht laut sagen – er, 
der Junggeselle, der kaum eine 
Wohnung findet, weil niemand ei-
nen Mieter haben will, der im Thea-
ter arbeitet. Wegen der Drogen und 
Partys und so. Alles Quatsch, meint 
Bieder, aber so sei das eben.

Das Solostück «Die Stern-
stunde des Josef Bieder» aus der 
Feder des deutschen Dramaturgen 
Eberhard Streul wurde 1984 urauf-
geführt und versteht sich als «Re-
vue für einen Theaterrequisiteur». 
In der Adaption des «R + R»-Thea-
ters schlüpft Ruedi Widtmann, 
charmant und mit viel Spielfreude, 
in die Rolle des kauzigen, aber lie-
beswürdigen Requisiteurs, der 
nach dem ersten Schrecken über 
die vollen Zuschauerränge die Ge-
legenheit nutzt, seine Erfahrungen 
aus der Theaterwelt ans Publikum 
weiterzugeben. Tanzend, singend 

und erzählend – ganz Revue eben 
– gibt Josef Bieder Ausschnitte aus 
seinen liebsten Stücken zum Bes-
ten. Vor allem aber lässt er, der 
dem Publikum sonst verborgen 
bleibt, seine Zuschauer wider Wil-
len hinter die Kulissen schauen: 
zwischen Kostümen und Kuriositä-
ten zeigt er, wie man auf günstige 
Weise Theaterblut herstellt (das 
«echte» Kunstblut der Maskenbild-
ner ist nämlich ziemlich teuer) und 
verrät die Zutaten für den Wein, der 
im Stück, das gerade geprobt wird, 
zum Einsatz kommt (man nehme 
blutroten Hagebuttentee). 

Ausserdem öffnet der findi-
ge Bieder seine Schatzkiste. Darin 
unter anderem: ein Zwicker, ein 
Monokel. Die gibt es ja nicht mehr 
einfach so zu kaufen. Und moder-
ne Sehhilfen passen nun mal nicht 
in ein Stück von Shakespeare und 
Konsorten. Denn mit den Requisi-
ten steht und fällt die Inszenierung. 
Das ist ja wohl klar. Nach 30 Dienst-
jahren weiss Bieder nämlich, wie 
der Hase läuft im Theater. (Besser 

jedenfalls als diese seltsamen In-
tendanten, die sich buchstäblich 
die Klinke in die Hand geben.) Doch 
nicht nur hinter der Bühne kennt er 
sich aus, auch über das, was im 
Scheinwerferlicht vor sich geht, hat 
Bieder einiges zu sagen. Welche 
Typen von Schauspielern es gibt 
und wieviele Arten, sich zu vernei-
gen, zum Beispiel. Und er zitiert 
Szenen aus bekannten Stücken um 
zu zeigen, was man dabei alles 
falsch machen kann (und macht 
gleich vor, wie es richtig geht). Aus-
serdem gibt er Tipps, durch welche 
Hinweise man schon am Anfang ei-
nes Stückes erkennt, wie es enden 
wird: Wer schon am Anfang hüs-
telt, der stirbt. Der Tod auf der Büh-
ne – auch dazu hat Bieder natürlich 
eine Meinung. 

Das Schauspielern ist aber 
eigentlich nicht so seine Sache. Er 
wäre ja gerne Sänger geworden. 
Seine Lieblingsrolle ist die des 
Milchmanns Tevje aus dem Musi-
cal Anatevka. Und auch im weis-
sen Ballett-Tutu macht Bieder eine 
gute Figur und gibt darin – was 
sonst – den sterbenden Schwan. 
Der Szenenapplaus gilt sowohl 
Ruedi Widtmann als auch seiner 
Rolle. Und Josef Bieder freut sich 
über die Anerkennung, denn als 
Requisiteur sei er vor allem eines, 
findet er: unterbewertet.

GUT ZU WISSEN

Vor zwei Wochen feierte 
Ruedi Widtmann mit dem Stück 
«Die Sternstunde des Josef Bie-
der» Premiere. Nun gibt es weite-
re Vorstellungen, und zwar Fr/Sa 

(15./16.1.) um 20 Uhr und So 

(17.1.) um 17 Uhr sowie nächste 
Woche am Fr und Sa (22./23.1.) 
um 20 Uhr, jeweils im Kinotheater 
Central in Neuhausen. Auf Seite 

22 gibt es Tickets zu gewinnen!

«Wer hüstelt, der stirbt»
Im neuen Stück des «R + R»-Theaters steht Darsteller Ruedi Widtmann solo auf der Bühne. Er spielt einen   

Theaterrequisiteur, der sich statt hinter den Kulissen plötzlich mitten auf der Bühne befindet – vor Publikum.



KRAUT & RÜBEN 

Mit viel Humor
Bis zur Zeit des Nationalsozia-

lismus blühte in Gailingen eine 
lebendige jüdische Gemeinde, 
deren Engagement weit über die 
Region hinaus bekannt war. Heu-
te erinnert und informiert ein Mu-
seum an und über den jüdischen 
Alltag in der kleinen Gemeinde 
am Rhein. Unter dem Titel «Jüdi-
scher Witz, jüdischer Humor» 
gibt Joachim Klose, Kurator des 
Museums, mittels Anekdoten 
und humorvollen Geschichten 
Einblick in die jüdische Tradition. 
Ergänzt wird der Abend von Klez-
mermelodien des Duos Menuhin 
Reinen (Violine) und Rudolf Hart-
mann (Akkordeon). ausg.

SA (16.1.) 17 H,

FRIEDENSKIRCHE, D-GAILINGEN

Donnerstag, 14. Januar 2016 ausgang.sh

DIE AUSGEBILDETE 
Schauspielerin und Sängerin Sonix 
stammt aus Zürich und lebt heute 
im Klettgau. Die vielbegabte Künst-
lerin arbeitete unter anderem be-
reits als Buchhändlerin sowie Mu-
sik- und Theaterpädagogin und re-
alisierte diverse Projekte mit Musi-
kerinnen und Musikern aus allen 
stilistischen Ecken. Diese Vielsei-
tigkeit findet sich auch auf ihrem 
neuesten Album wieder, dessen 
Taufe sie mit ihrer Band am Sams-
tag kräftig begiessen wird. ausg.

SA (16.1.) 20.30 H, HABERHAUS (SH)

Sonix (mit bürgerlichem Namen Sonja Wanner) fasziniert mit ihrer war-
men Stimme und einer anziehenden Bühnenpräsenz. pd

DAS FORMAT «Theater-
sport» stiess von Anfang an auf 
stürmische Begeisterung beim Pu-
blikum. Kein Wunder also, dass der 
Event, der jeweils Anfang Januar 
stattfindet, mittlerweile zur kleinen 
Tradition geworden ist, die niemand 
mehr missen will. Organisiert wird 
der Spass vom «Schauwerk – das 

andere Theater». Vergnüglich wird 
es auf jeden Fall für das Publikum, 
das jeweils abstimmen darf, wer 
die Schauspielduelle gewinnt. Wie 
angenehm sich das Ganze jeweils 
für die Darsteller anfühlt, sei dahin-
gestellt – aber allzu schlimm kann 
es nicht sein, denn auch in diesem 
Jahr treten wieder altbekannte Ath-

letinnen und Athleten an – diesmal 
aber gegen neue Kontrahenten, 
aber dazu gleich mehr. 

Neues Spiel, neues Glück 
also für alle Beteiligten. Unter dem 
scharfen Blick von Schiedsrichter 
Christian Sauter zeigen die Teams 
in kurzen Szenen, was sie improvi-
satorisch draufhaben; ganz nach 

den Wünschen des Publikums, das 
als Stichwortgeber fungieren darf. 
Musikalisch begleitet wird der 
Wettkampf wie immer von der «Po-
cketband», die dem Ganzen den 
letzten Schliff verleiht. Doch nun zu 
den Teams: Auf der einen Seite ste-
hen Martina Schütze von «Winter-
thur TS» und der Luzerner Reto 
Bernhard vom Ensemble «Impro-
phil». Auf der anderen Seite treten 
der Kanadier Jacob Banigan und der 
Amerikaner Jim Libby von der «Ro-
cket Sugar Factory» an. 

Letztere werden am Sams-
tagnachmittag (14 Uhr) auch den 
beliebten Impro-Workshop abhal-
ten und Nachwuchs-Talente in die 
Kunst der Improvisation einführen 
(anmelden kann man sich über the-
ater@schauwerk.ch). Am Abend 
stehen sie dann als Duo auf der 
Bühne, um unter dem Titel «Ella 
meant …» gemeinsam mit dem Pu-
blikum die Welt des Films zu entde-
cken – ganz spontan, natürlich. aw.
FR/SA (15./16.1.) 20.30 H, KAMMGARN (SH)

Achtung, fertig, Improvisation!
Alle Jahre wieder wird es sportlich in der Kammgarn. Weniger für das Publikum, als vielmehr für die 

Schauspieler, die beim «Theatersport» improvisieren, was das Zeug hält – oder bis der Schiri pfeift.

Lieder, vom Leben geschrieben
Auf ihrer neuen Platte «Dinge, die ändern» versammelt die Schaffhauser 

Sängerin Sonix zwölf schillernde Songs, inspiriert vom Leben selbst.

Für das Publikum ist der «Theatersport» ein Heidenspass – es darf nämlich bestimmen, wer gewinnt. pd



KINO & MUSIK ausgang.sh Donnerstag, 14. Januar 2016

IM GEDENKEN an den 
im letzten Frühjahr verstorbenen 
Schauspieler Mathias Gnädinger 
zeigt das Cinema Schwanen eine 
Auswahl seiner Werke. Gnädinger 
gehörte zu den bedeutendsten 
Persönlichkeiten in der Schweizer 
Filmbranche. Als Jugendlicher 
machte er eine Lehre zum Schrift-
setzer und absolvierte anschlies-
send in Zürich am Bühnenstudio 
seine Schauspielausbildung. Kurz 
darauf folgten Engagements am 
Zürcher Neumarkt Theater sowie 
in Kassel, Essen, Mannheim, Bre-
men und Berlin. Im Jahr 1988 ent-
schied sich Gnädinger dann, als 
freischaffender Schauspieler wei-
ter zu arbeiten. Bis zu seinem Tod 
wirkte er in circa 130 Theaterstü-
cken und über 70 Filmproduktio-
nen für Kino und Fernsehen mit. 

Einige seiner wichtigsten 
Produktionen werden nun in sei-
nem ehemaligen Wohnort Stein 
am Rhein gezeigt. Die sechs aus-
erwählten Filme sind «Länger le-

ben», «Silberkiesel – Hunkeler tritt 
ab», «Ricordare Anna», «Der Ge-
meindepräsident», «Das Boot ist 
voll» und «Der grosse Sommer». 
Jeder Film stammt aus einer ande-
ren Schaffensperiode des grossen 
Schauspielers und wird jeweils von 
einem Weggefährten Gnädingers 
eingeführt, der an der Filmproduk-
tion beteiligt war. Einen ganz be-
sonderen Höhepunkt der Hom-
mage bildet der Film «Der grosse 

Sommer», der, auf Gnädingers ei-
genen Wunsch hin, seine weltwei-
te Premiere im Cinema Schwanen 
feiert. Gnädinger spielt darin den 
ehemaligen Schwingerkönig An-
ton Sommer, der zusammen mit 
dem Enkel seiner verstorbenen 
Vermieterin zum ersten Mal in sei-
nem Leben die Schweiz verlässt, 
um nach Japan zu reisen. mw.

START: «LÄNGER LEBEN» (16.1.) 20 H,

CINEMA SCHWANEN, STEIN AM RHEIN

«Länger leben»: Pollatscheck und Wanner auf der Jagd nach Organen.  pd

IM RAHMEN der Konzert-
reihe des MCS statten die Mann-
heimer Philharmoniker und die er-
folgreiche Pianistin Olga Zado der 
Stadt Schaffhausen einen musikali-
schen Besuch ab. Neben Werken 
von Weber und Berlioz wird auch 
das 4. Klavierkonzert von Beetho-
ven zu hören sein. Die 26-jährige 
Olga Zado gab bereits im Alter von 
sieben Jahren ihre ersten Solokon-
zerte und trat als Solistin mit Or-
chestern wie der Nationalen Phil-
harmonie der Ukraine auf. Ihre Aus-
bildung absolvierte sie an Hoch-

schulen der Ukraine und der 
Schweiz. Seither wurde sie mit in-
ternationalen Preisen geehrt und 
tritt als Solistin in den grossen Kon-
zertsälen der Welt auf. ausg.

FR (15.1.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)Die junge Pianistin Olga Zado gilt als neues Sternchen am Musikhimmel. pd

Junge Talente mit an Bord
Dirigent Boian Videnoff macht mit seinen Mannheimer Philharmonikern Halt 

in Schaffhausen. Mit dabei ist auch die ukrainische Pianistin Olga Zado. 

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Le Tout Nouveau Testament. Die Komödie 
von Regisseur Jaco van Dormael lässt Gott in 
einem gänzlich ungewohnten Umfeld leben. 
F/d, 113 min, ab 12 J., Do-Sa 17 h, Mi 20 h. 
Multiple Schicksale. D, 85 min, ab 12 J., 
Do-Di 20 h.
Heidi. Dialekt, ohne Altersbeschränkung, 111 
min, Scala 1: tägl. 20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h. 
Scala 2: Mo-Mi 17.30 h.
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min, 
Scala 1: tägl. 18 h. Scala 2: Sa/So/Mi 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Gut zu vögeln. Liebeskomödie, bei der kei-
ner mehr so genau weiss, wo ihm der Kopf 
steht. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/
Mi 14 h, Fr/Sa 22.30 h.
Creed. Amerikanischer Boxerfi lm von Ryan 
Coogler. D, ab 12 J., tägl. 16.45/19.45 h (am 
16.1. schon um 19 h), Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Opera Live: Les Pêcheurs. Französische 
Oper des Komponisten Hector Berlioz. E/d/f, 
Sa (16.1.) 18.55 h.
The Revenant. D, ab 16 J., tägl. 16.30/19 h, 
Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22 h.
The Danish Girl. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
The Big Short. D, ab 12 J., Fr/Sa 22.45 h.
Legend. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h (entfällt 
am 16.1.).
Joy. D, ab 8 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Peanuts Movie 3D. D, ohne Altersbe-
schränkung, tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Ich bin dann mal weg. D, ab 8 J., tägl. 
16.45 h (entfällt am 16.1.)
Bruder vor Luder. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 14 h. 
Star Wars 3D. D, ab 12 J., tägl. 16.30/
19.30 h, Sa/So/Mi 13.30 h, Fr/Sa 22.30 h.
Heidi. D, ohne Altersbeschränkung, tägl. 
16.45 h (16.1. um 16.30 h), Sa/So/Mi 13.45 h.
The Good Dinosaur. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 
13.45 h.
Hunger Games: Mockingjay 2. D, ab 12 
J., tägl. 17 h. 
Spectre. D, ab 12 J., tägl. 19.30 h, Fr/Sa 
22.30 h. 

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
The Danish. D, ab 14 J., 120 min, Fr (15.1.) 
20 h.
Länger leben. Die Rentner Max Wanner und 
Fritz Pollatschek haben ein Problem: Sie be-
nötigen beide eine Organtransplantation, aber 
die Organe sind dünn gesät ... Dialekt, ab 12 J., 
96 min, Sa (16.1.) 19.30 h.
Silberkiesel – Hunkeler tritt ab. In seinem 
letzten Einsatz als Kommissär soll Hunkeler ei-
nen Diamantenschmuggler observieren, doch 
die Mission misslingt und das Chaos beginnt. 
Dialekt, 96 min, So (17.1.) 19.30 h.
Ricordare Anna. Viktor Looser beschäftigt 
sich mit dem Leben seiner an Aids gestor-
benen Tochter Anna. Dialekt, 100 min, Mo 
(18.1.) 19.30 h. 
Der Gemeindepräsident. Ein liberaler Ge-
meindepräsident wird mit einer Hausbeset-
zung konfrontiert und gerät ins Kreuzfeuer. 
Dialekt, 89 min. Di (19.1.) 19.30 h.

Eine Schaffhauser Berühmtheit
Die Hommage an den Schauspieler Mathias Gnädinger gewährt Einblicke in 

das künstlerische Schaffen des bedeutenden Schauspielers.



VOM 14. BIS 20. JANUAR 2016ausgang.sh – Unsere Tipps für diese Woche

DONNERSTAG (14.1.)

Bühne
Vorstadt Variété – «Vive la France!» Kulina-
rischer Abend voller Zauberei, Musik und Humor. 
18.15 h, Schützenstube (SH). Weitere Vorstel-
lung in dieser Woche: Mi (20.1.) zur selben Zeit.
Der Gott des Gemetzels. Yasmina Rezas be-
kannte Komödie erzählt von zwei Paaren, die sich 
ordentlich in die Haare geraden. 20.30 h, Theater 
Die Färbe, D-Singen. Weitere Vorstellungen in 
dieser Woche: Fr/Sa (15./16.1.) und Mi (20.1.) 
zur selben Zeit.

Kunst
Vernissage: Siegi Treuter – «keine ma-
sche». Die Künstlerin aus Friedrichshafen be-
schäftigt sich in ihren plastischen und gemalten 
Werken intensiv mit der Tiefenstruktur. Bis 13. 
März. Offen: Di-Fr 14-17 h, Sa/So 10-17 h. Ver-
nissage: 19.30 h, Städtisches Museum + Gale-
rie, D- Engen. 

Dies&Das
Hilari 2016. Die grosse Sause in den Gemein-
den ennet dem Rhein beginnt mit dem Einläu-
ten durch die Ältesten (19 h, Restaurant Grund-
stein) und anschliessendem Umzug durch Flur-
lingen, in Feuerthalen sind ab 20 h alle Beizen 
und Guggenkeller geöffnet. Der Spass endet 
wie immer am Sonntag mit der Abdankung in 
Langwiesen (19 h, Rheingasse).

Worte
Dialog im Zwingli – Die Wahrheit der ande-
ren. Unter dem Dach von «Integres» berichten 
drei Gäste, die sich seit Langem für den interre-
ligiösen Dialog engagieren, unter dem Titel «Die 
Wahrheit der Anderen» über ihre Erfahrungen. 
18.30 h, Zwinglikirche (SH).

FREITAG (15.1.)

Bühne
Theatersport: Der traditionelle Wettkampf. 
Der Kanadier Jacob Banigan und der Amerikaner 
Jim Libby von der «Rocket Sugar Factory» treten 
gegen Martina Schütze von «Winterthur TS» und 
Reto Bernhard von «Improphil» aus Luzern an. 
Beide Teams improvisieren mit musikalischer 
Begeleitung der «Pocket-Band» und unter den 
Augen des Schiedsrichters Christian Sauter, was 
das Zeug hält, um das Publikum von sich zu über-
zeugen. 20.30 h, Kammgarn (SH).
Amateurtheater «Lüüchte» Jestetten: Heis-
se Bräute machen Beute. Die Kriminalkomö-
die in drei Akten erzählt von drei Frauen, die 
zusammen eine Bank ausrauben und deswegen 
bei ihren Männern in grössere Erklärungsnöte 
geraten. 20 h, Trottentheater, Neuhausen. Auch  
am Sa (16.1.) zur selben Zeit.

Die Sternstunde des Josef Bieder. Rue-
di Widtmann vom «R + R Theater» spielt in 
diesem neuen Solo stück einen engagierten 
Theater-Requisiteur, der unvermittelt einem 
vollen Zuschauerraum gegenübersteht. 20 h, 
Kino-Theater Central, Neuhausen. Weitere 
Aufführungen in dieser Woche: Sa (16.1.) zur 
selben Zeit und So (17.1.) um 17 h.
Theater Hallau: «Stepping Out». Das neue 
Stück der Theatergruppe Hallau erzählt die Ge-
schichte einer Tanzgruppe in der Provinz. 20 h, 
Gemeindehaus Hallau. Weitere Aufführungen 
in dieser Woche: Sa (16.1.) zur selben Zeit, So 
(17.1.) um 14/17 h und Mi (20.1.) um 20 h.

Musik
MCS-Konzert: Mannheimer Philharmoni-
ker. Die Mannheimer Philharmoniker spielen un-
ter der Leitung von Dirigent Boian Videnoff und in 
Begleitung der Pianistin Olga Zado Beethovens 
4. Klavierkonzert und die «Symphonie fantas-
tique» von Berlioz. 19.30 h, St. Johann (SH).
First Cool Big Band (SH/TG/ZH). Die 18-köp-
fi ge Big Band spielt Jazz, Latin, Swing und fet-
zigen Funk. 20.30 h, Haberhaus (SH).

SAMSTAG (16.1.)

Bühne
Theatersport/Improtheater: Film-Impro-
Comedy «Ella meant...». Jacob Banigan 
und Jim Libby von der «Rocket Sugar Factory», 
sowie Christian Sauter und die «Pocket-Band» 
spielen sich durch die Genres der Filmindustrie. 
Dabei entscheidet das Publikum, welche As-
pekte bei den Filmen auf keinen Fall fehlen 
dürfen. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Dies&Das
Theatersport-Workshop. Jacob Banigan von 
der «Rocket Sugar Factory» erklärt Erwachsenen 
und Jugendlichen die Grundprinzipien des Impro-
visationstheaters. Beginn 14 h, Kammgarn (SH). 
Anmeldung unter: theater@schauwerk.ch.
Hommage an Mathias Gnädinger – Länger 
leben. In Gedenken an den im letzen Frühjahr 
verstorbenen Schauspieler Mathias Gnädinger 
zeigt das Cinema Schwanen eine Reihe von 
Filmen, in denen Gnädinger mitwirkte. De-
taillierte Informationen auf Seite 13 unter der 
Rubrik «Kino».

Musik
Jüdischer Witz, jüdischer Humor, jüdische 
Musik. Joachim Klose gibt mittels Witzen 
und Ankedoten einen Einblick in die jüdischen 
Traditionen. Ebenfalls mit von der Partie sind 
die beiden Musiker Menuhin Reinen (Violine) 
und Rudolf Hartmann (Akkordeon), die mit jü-
dischen Melodien und Klezmer für musikalische 
Unterhaltung sorgen. 17 h, Friedenskirche, 
D-Gailingen.

Gospelchor Winterthur. Unter der musi-
kalischen Leitung von Christian Dillig singen 
40 begeisterte Sängerinnen und Sänger ein 
abwechslungsreiches Programm aus traditio-
nellem Gospel, Jazz und Pop. Begleitet werden 
sie dabei von den zwei einheimischen Schaff-
hauser Musikern Joscha Schraff am Piano und 
Urs Bringolf an Percussion und Drums sowie 
vom Bassisten Matthias Bolli. 19 h, ref. Kirche 
Steig (SH).
Reise durch die Klavierwelt. Die Pianistin  
Katharina Nohl und ihre Tochter Eliana Nohl 
spielen gemeinsam Werke der alten sowie der 
ganz neuen Meister der Kom po si ti on. 19.30 h, 
Sorell Hotel Rüden (SH).
Szenen, die das Leben schrei(b)t. Adriana 
Schneider (Gesang), Carlos Greull (Gesang) 
und Rosmarie Gut (Klavier) inszenieren Duette 
von Mozart, Sullivan, Burkhard und Rossini. 
19.30 h, Kunstschür «Vorderbrugg», Stein am 
Rhein.
Plattentaufe: Sonix & Band (SH). Die Schaff-
hauser Sängerin Sonix und ihre Band taufen im 
Haberhaus ihr brandneues Album mit dem Titel 
«Dinge, die ändern». 20.30 h, Haberhaus (SH).
KnoR (CH). Der Electro-Singer/Songwriter aus 
Zürich stellt sein neues Album «DON-T-GO» vor. 
22 h, TapTab (SH).

SONNTAG (17.1.)

Dies&Das
Wandergruppe Naturfreunde Schaffhau-
sen. Wanderung zum Jahresstart unter der Lei-
tung von Res Durtschi. Verpfl egung im Restau-
rant Gemeindehaus Merishausen. Anmeldung 
bis 14.1. unter Tel. 079 703 92 60. Treffpunkt: 
9.20 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
 
Musik
Ittinger Sonntagskonzerte. Werner Güra 
(Tenor) und Christoph Berner (Hammerfl ügel) 
präsentieren Schuberts «Schwanengesang».  
11.30 h, Kartause Ittingen, Thurgau.
Rathaus-Konzert Diessenhofen. Ein Ba-
rockensemble unter der Leitung von Bernhard 
Kühne (Oboe) eröffnet die 24. Konzertreihe 
«Rathaus-Konzerte Diessenhofen». Es werden 
Werke von Johann Sebastian Bach und dessen 
Sohn Carl Philip Emanuel Bach gespielt. 17 h, 
Rathaus Diessenhofen.

Worte
Die Nacktheit in der Kunst – Schlaglichter 
auf eine Selbstverständlichkeit. Über die 
Jahrhunderte betrachtet faszinierte die Künst-
ler wohl nichts so sehr wie der menschliche 
Körper. Ein Streifzug durch die Kunstsammlung 
zeigt, wie sich die Ideale, Sehnsüchte, gesell-
schaftlichen Tabus, Widerstand und Ketzerei 
mit der Zeit veränderten. 11.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MONTAG (18.1.)

Worte
SeniorenUni. Prof. Dr. Josef Jung (Atelier für 
Wirtschaft) spricht über «Das Eisenbahnprojekt 
ist im 19. Jahrhundert auch für die Schweiz die 
Schlüsselfrage! Oder wie das ehemalige euro-
päische Armenhaus Schweiz mit der Gotthard-
bahn ein Jahrhundertwerk errichtet und Welt-
geschichte schreibt». 14.30 h, Park Casino (SH).

DIENSTAG (19.1.)

Dies&Das
Studieren an der PHSH. Die Informations-
veranstaltung verschafft Interessierten einen 
Überblick über das Ausbildungsangebot an der 
Pädagogischen Hochschule Schaffhausen. 19 h, 
Ebnatstrassse 80 (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Ge-
meinsame Wanderung von Beggingen nach 
Schleitheim. Anschliessend fi ndet die Jah-
resversammlung statt. Weitere Informationen 
unter Tel. 052 632 40 33. Treffpunkt: 8.30 h, 
Schalterhalle, Bahnhof (SH).

Worte
Vortrag mit Wirtschaftshistoriker Adrian 
Knoepfl i. Der Historische Verein des Kantons 
Schaffhausen hat zum Thema «Seit 200 Jah-
ren wohltätig und erfolgreich – Das Gespann 
Hülfsgesellschaft und Ersparniskasse Schaff-
hausen» Wirtschaftshistoriker Adrian Knoepfl i 
aus Zürich eingeladen. 19.30 h, Museum zu 
Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (20.1.)

Dies&Das
Facebook & Co. Die Informationsveranstal-
tung gibt einen Einblick in die Welt der Social 
Media. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Berufe stellen sich vor. Polimechani-
ker/in EFZ; Detailhandelsassistent/in EBA; 
Detailhandelsfachmann/-frau Beratung EFZ; 
Detailhandelsfachmann/-frau Bewirtschaftung. 
Alle Infos unter www.biz-sh.ch.

Worte
Gschichte-Nomittag. Der Erzählnachmittag 
für Kinder ab 5 Jahren erwartet seine kleinen 
Besucher mit spannenden Geschichten. 14 h, 
Gemeindebibliothek Thayngen.
Forum 2016. Die Kommission «Schnittstelle 
Schule – Berufsbildung» informiert unter dem 
Titel «Forum 2016» über die Themen «Berufsfeld 
2016 – Lehrplan 21– Selektionsinstrumente». 
15.30 h, Hombergerhaus (SH).

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».
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AUSGANGSTIPP

Heisse Bräute machen Beute
Fr/Sa (15./16.1.) 20 h, 
Trottentheater, Neuhausen.
Das Amateurtheater «Lüüchte» aus 
Jestetten zeigt eine turbulente Ko-
mödie um drei räuberische Frauen 
und ihre ahnungslosen Männer.

CH-8262 Ramsen Tel.  052 743 16 16 
Sonnenstrasse 435  Fax 052 743 16 19
E-Mail: info@nhb.ch
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Romina Loliva

az Christian Amsler, will sich der Kan-
ton Schaffhausen keine gute Schule 
leisten? 
Christian Amsler Doch. Wir haben ein 
hervorragendes Bildungssystem und kön-
nen im interkantonalen Vergleich gut mit-
halten. Aber die Herausforderungen neh-
men langsam eine neue Dimension an. In 
den letzten Jahrzehnten war die Bildung 
quasi eine heilige Kuh – im positiven Sinn 
– heute wird sie, in Anbetracht der ausser-
ordentlich schwierigen Finanzlage vieler 
Kantone, kontroverser diskutiert. Sie wis-
sen, Bildungsausgaben machen rund ei-
nen Viertel des Staatsbudgets aus.

Bildung ist aber auch eine der wich-
tigsten Aufgaben des Staates.
Ja, das ist so. Man nennt sie auch zu Recht 

unsere «einzige Ressource», und wir müs-
sen der Bildung Sorge tragen, natürlich. 
Aber die Regierung ist der Meinung, dass 
man auch in diesem Bereich einen mass-
vollen Schritt zurück machen kann, da in 
den letzten Jahren eher ausgebaut wur-
de. Das ist nicht einfach, wir kommen 
aber nicht drum herum, einen Sparbei-
trag zu leisten.

Mit dem Lektionenabbau in der Volks-
schule landet Schaffhausen aber unter 
dem Schweizer Durchschnitt, das gibt 
die Regierung ja zu. Ist das vertretbar?
Es gibt kaum Alternativen. Das Erziehungs-
departement muss rund zehn  Millionen 
Franken zum Sparprogramm beitragen. 
Da wir ganz sicher nicht über Einsparun-
gen bei den Löhnen der Lehrpersonen oder 
über Gebühren diese Summe erreichen 
wollen, bleibt uns nur der Leistungsabbau 

«In den letzten Jahrzehnten war die Bildung quasi eine heilige Kuh.» Fotos: Peter Pfister

Christian Amsler übers Sparen, rückwärtsgewandtes Denken und sein Pädagogen-Herz

«Ich scheue nicht den Fight»
Die Bildungsvorlagen 
Das Jahr 2016 wird für die Volks-
schule des Kantons Schaffhausen 
ein Richtungsjahr. Mehrere Vorla-
gen  werden ausgearbeitet oder kom-
men zur Abstimmung.

Die Initiative «Kein Abbau – Schu-
le mit Zukunft» (Volksschulinitiati-
ve) ist die direkte Antwort auf die re-
gierungsrätliche Massnahme aus 
dem Sparpaket ESH4, die einen Ab-
bau von 14 Lektionen im Pflichtbe-
reich vorsieht. Die Regierung will da-
mit 2.75 Millionen Franken (Kanton 
und Gemeinden) einsparen. Die 
 Initiative verlangt hingegen, dass die 
jetzige Anzahl von 259 Lektionen 
pro Jahr im Schulgesetz verankert 
werden soll. 

Mit dem Projekt «Volksschule aus 
einer Hand» möchte die Regierung 
die Strukturen der Volksschule har-
monisieren. Das Vorhaben ist eben-
falls ursprünglich eine regierungs-
rätliche Sparmassnahme aus ESH4, 
die Einsparungen in der Höhe von 
4.5 Millionen Franken (Kanton und 
Gemeinden) einbringen soll.

Weiter will die Regierung die ge-
setzliche Grundlage für geleitete 
Schulen schaffen. Damit setzt der 
Regierungsrat eine Motion um, die 
den Gemeinden die Ein- und Weiter-
führung der Schulleitungsfunktion 
ermöglichen will.

Die Volksinitiative «Ja zu Lehrplä-
ne vors Volk» verlangt, dass künftig 
der Kantonsrat und gar das Volk 
über die Einführung von neuen Lehr-
plänen befinden sollen. Die  Initiative 
stammt von den Gegnern des «Lehr-
plans 21».

Beim Thema Tagesstrukturen gibt 
es zwei Projekte. Die Volksinitiative 
«7to7» verlangt ergänzende Tages-
strukturen, die über die Steuern ana-
log zur Volksschule finanziert wer-
den sollen. Demgegenüber schlägt 
die Regierung ein System vor, das 
von den Erziehungsberechtigten 
mitfinanziert werden soll. (rl.)
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oder die sanfte Steuerung über die Klas-
sengrösse. Die Regierung ist der Meinung, 
dass diese Kürzung verkraftbar ist.

Weniger Lektionen bedeuten schluss-
endlich weniger Inhalt, weniger Un-
terricht, weniger Zeit zum Lernen. Ist 
das mit einer minimal tieferen Steu-
errechnung aufzuwiegen?
Die Gegenüberstellung ist immer schwie-
rig und könnte mit jeder  Staatsaufgabe ge-
macht werden. Klar, man könnte grund-
sätzlich sagen, bei der Bildung spart der 
Kanton nicht. Aber dann muss man gar 
nicht anfangen, nach möglichen Einspa-
rungen zu suchen. Wir haben uns be-
müht, eine Mischrechnung zu machen.

Angenommen, dem Kanton geht es ir-
gendwann finanziell besser, würden 
Sie den Abbau rückgängig machen?
Das muss man situativ entscheiden. Wir 
werden die Auswirkungen des Lektio-
nenabbaus beobachten. Was im Übrigen 
eine Aufgabe des Erziehungsrates ist. Das 
vergessen die Damen und Herren Kan-
tonsräte manchmal. Denkbar wäre die 
 Aufstockung schon. Mir ist auch bewusst, 
dass Forderungen in diese Richtung im 
Raum stehen und berechtigt sind. Eine 
zusätzliche Klassenlehrerstunde bei-
spielsweise. Die Regierung hatte diese 
Vorlage vorbereitet, wir wurden aber vom 
Entlastungsprogramm überholt. Ob es le-
gitim ist, bei den Lektionen zu sparen, ist 
schlussendlich eine politische Frage.

Eine, die mit der «Volksschulinitia-
tive» an der Urne beantwortet wird. 
Welches Resultat erwarten Sie?
Ich bin sehr gespannt. Die Regierung 
lehnt aufgrund des Entlastungspro-
gramms die Initiative ab.

Die Umsetzung des Lektionenab-
baus müssen dann die Lehrpersonen 
vollziehen. Das verlangt eine grosse 
 Flexibilität.
Ja. Unsere Lehrerinnen und Lehrer leisten 
sehr viel, und ich bin der Meinung, dass 
die Kürzungen sie nicht bestrafen sollen. 
Den gleichen Stoff in weniger Zeit zu ver-
mitteln, geht nicht. Gewisse Dinge kann 
man einfach nicht mehr machen. Das 
ist logischerweise eine Herausforderung. 
Wie jede Umstellung im Bildungssystem.

Was meinen Sie konkret damit?
Ursprünglich hätten wir die zusätzliche 
Klassenlehrerstunde kostenneutral mit 

der Anpassung der Klassengrössen um-
setzen wollen. Aber was bei den Klassen-
grössen gespart wird, f liesst nun ins Ent-
lastungsprogramm und kann nicht mehr 
für andere Projekte verwendet werden. 
Gleichzeitig müssen wir bald den «Lehr-
plan 21» implementieren. Sie sehen, alles 
hängt zusammen.

Das heisst, im Bildungsbereich kann 
gar nicht gespart werden.
Diese These ha-
ben Sie aufgestellt. 
Ich kann sie ange-
sichts des struk-
turellen Defizits 
des Kantons nicht 
unterschreiben, aber gebe Ihnen soweit 
Recht, es ist anspruchsvoll.

Mit dem Projekt «Volksschule aus 
einer Hand» möchten Sie eine wei-
tere einschneidende Veränderung 
im Schulsystem vorantreiben. Ist es 
 realistisch, dass die Schaffhauser Ge-
meinden die Schulhoheit an den Kan-
ton abgeben?
Es ist ein gewagtes, aber absolut sinnma-
chendes Vorhaben. Die jetzige Situation – 
fast jede Gemeinde hat eine eigene Schule, 

die Verwaltung liegt bei der Schulbehör-
de – ist schön, mein Pädagogen-Herz freut 
sich darüber, aber sie ist teuer. Die Klassen 
sind teilweise sehr klein: In der Realschu-
le zum Beispiel haben wir im Schnitt 14,4 
Schüler pro Klasse, das ist sehr tief. Diese 
Struktur hat Optimierungspotenzial, und 
ich bin überzeugt, dass es machbar ist.

In der Realität scheitern bereits ein-
zelne Gemeinden an der Zusammen-

arbeit. Im un-
teren Klettgau 
kommt nicht mal 
ein gemeinsames 
Schulhaus zu-
stande.

Das ist der Preis unseres föderalen und 
kommunalen Systems. Der sanfte Druck 
des Kantons könnte hier helfen. Es 
gibt auch Gemeinden, die sehr erfolg-
reich ihre Schulen zusammenlegen, im 
 Randental oder im Reiat zum Beispiel.

Das Thema «geleitete Schulen» ist 
ähnlich verstrickt.
Ich bin zuversichtlich, dass der nun vor-
liegende Vorschlag angenommen wird. 
Der freiwillige Charakter bleibt erhalten, 
und wir schaffen die gesetzliche Grund-

«Im Bildungsbereich zu sparen, ist anspruchsvoll, alles hängt zusammen.» 

«Unser Kanton tickt 
etwas langsam»
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lage für die Anstellung von Schulleiterin-
nen und Schulleitern, allerdings ohne fi-
nanzielle Beteiligung des Kantons.

Warum hat es Schaffhausen bisher 
nicht geschafft, geleitete Schulen flä-
chendeckend einzuführen?
Unser Kanton tickt etwas anders ...

... hinterwäldlerisch?
Nein. Aber etwas langsam. Das kann 
auch positiv sein, weil die Akzeptanz mit 
der Zeit grösser wird.

Bleiben wir beim Rückwärtsgewand-
ten. Die Einführung des «Lehrplan 
21» wird mit einer Volksinitiative be-
kämpft. Der Lehrplan soll vors Volk. 
Wie sinnvoll ist das?
Davon halte ich gar nichts. Ein Lehr-
plan ist eine komplexe Angelegenheit, 
die sorgfältig und breit abgestützt entwi-
ckelt und vom Erziehungsrat abgesegnet 
wird. Die politische Einflussnahme ist 
also gegeben. Wenn das Stimmvolk da-
rüber befinden soll, wird es nur ja oder 
nein sagen können, was die Schule in ih-
rer gesamten Entwicklung nicht weiter 
bringt.

Wie gehen Sie in den Abstimmungs-
kampf?

Ich bin gelassen, scheue aber nicht den 
Fight. Das Engagement ist notwendig, 
weil die Gegner ein Sammelsurium an 
saloppen Argumenten präsentieren und 
Ängste schüren, die wenig mit der Schu-
le zu tun haben. 
Der «Lehrplan 21» 
enthält nichts, was 
nicht heute schon 
unterrichtet wird. 
21 Kantone haben 
gemeinsam und 
mit Lehrpersonen 
und Bildungsexperten zusammen eine dif-
ferenzierte und ausgewogene Vorlage ge-
schaffen. Das werden wir der Schaffhau-
ser Bevölkerung aufzeigen.

Was konservative Kräfte ebenfalls 
fürchten, sind Tagesschulen. Dazu 
gibt es in Schaffhausen zwei konkur-
rierende Vorlagen, eine der Regie-
rung und die Initiative «7to7».  Worin 
liegt der Unterschied?
Schulergänzende Tagesstrukturen ha-
ben für mich grosse Priorität. Ich stecke 
sehr viel Herzblut da rein. Ich teile das 
Grundanliegen der «7to7»-Initiative, das 
Finanzierungsmodell, das die Initianten 
vorschlagen, geht aber zu weit. Der Vor-
schlag der Regierung – eine Mischfinan-
zierung von Staat und Erziehungsberech-

tigten – ist meiner Ansicht nach zielfüh-
render und hat grössere Chancen.

Warum?
Weil die vollstaatliche Finanzierung Un-

gerechtigkeiten 
schafft. Wer sei-
ne Kinder nicht 
in die Tagesschu-
le schickt, zahlt 
trotzdem für das 
Angebot, das ist 
unfair und wird 

nicht akzeptiert werden.

Würde es aus pädagogischer Sicht 
nicht Sinn machen, alle Kinder in Ta-
gesstrukturen zu unterrichten?
Sie fragen wieder mein Pädagogen-Herz. 
Und das sagt, dass wir das beste Angebot 
für unsere Kinder und Jugendlichen er-
möglichen müssen. Tagesschulen könn-
ten einige Probleme der Isolierung, Ver-
wahrlosung und sozialer Segregation lö-
sen. Aber die staatliche Verordnung macht 
keinen Sinn, die Freiwilligkeit muss in je-
dem Fall gewährt sein. Wir müssen die 
Bevölkerung vor allem für den enormen 
Mehrwert der Tagesstrukturen im Hin-
blick auf die demografische Entwicklung 
und den Fachkräftemangel sensibilisie-
ren und dürfen nichts erzwingen.

Für Regierungsrat Christian Amsler (FDP) gibt es keine Alternative: Auch in der Bildung gilt das Spardiktat von ESH4.

«Wir wurden vom 
Entlastungsprogramm 

überholt»
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Praxedis Kaspar

Man könnte den Mann aus Schmitzingen 
bei Waldshut mit Fug als einen Prome-
theus des Holzes bezeichnen. Denn das, 
was der griechische Sagenheld aus Ton 
gestaltete, formt Bernhard Huber – oft 
hyperrealistisch und mit einem Augen-
zwinkern – aus Holz: den Menschen und 
seine Dinge. Ein uralter Deckenbalken, 
ein vom Sturm gefällter Baum, ein ver-
wittertes Stück Holz aus dem Abbruch ei-
nes Hauses, der verwachsene Stamm ei-
ner Birke: Was da roh und unbehauen auf 
der Werkbank liegt, birgt schon die Form 
in sich, die Bernhard Huber in einem lan-
gen, geduldigen Prozess aus dem Holz be-
freien wird. Aber hineinsehen muss er die 
Figur zuerst, und das geschieht manch-
mal erst nach Jahren der Lagerung, wäh-
rend denen so ein gutes Stück unbeachtet 
im Gestell liegt, weil seine Stunde noch 
nicht gekommen ist.

Aber dann, unversehens, ist es so weit. 
Wie zum Beispiel mit des Vaters Arbeits-
ausrüstung, einem Werk Bernhard Hu-
bers zur Erinnerung an seinen Vater, der 
im Dorf Unteralpfen im Landkreis 
Waldshut bis 1960 als Ausscheller der Ge-
meinde tätig war. Vaters Ledermappe be-
wahrt Huber bis heute sorgfältig auf. Sie 
müsste, dachte sich Bernhard Huber ei-
nes Tages, doch zu machen sein. Der war-
me Farbton des Birnenholzes würde dem 
abgebrauchten Leder der Tasche entspre-
chen, die der Vater an die Lenkstange zu 
hängen pflegte, bevor er sich aufs Rad 
schwang. Dazu Vaters schwere Schuhe, 
die Gamaschen, die er zum Velofahren 
trug, die Kappe, die Schelle, seine Tabak-
pfeife, die er in die Tasche steckte, bevor 
er die Schelle schwang und zu rufen an-
hob, während in den Häusern rund um 
den Dorfplatz die Fenster aufgingen. Die 
Erinnerung an Vaters Amt, das er über 
Mittag zwischen zwei Schichten in der 

Zaunfabrik und zusätzlich zum Besorgen 
der Gemeindemuni ausübte, für die er 
ebenfalls zuständig war, inspirierte den 
Sohn mehr als fünfzig Jahre später dazu, 
während langer Monate an der Werk-
bank zu stehen und einem alten Birn-
baum all die Gegenstände abzuringen, 
die den Vater auf seinem täglichen Ar-
beitsgang begleitet hatten. Nun ist die 
faszinierende Arbeit, zusammen mit vie-
len andern höchst erstaunlichen Objek-
ten, im EKS-Lichtformat an der Schaff-
hauser Vordergasse zu sehen – noch zehn 
Tage lang, bis sie dann nach Waldshut 
heimkehrt, wo sie in der dortigen Spar-
kasse ab 14. April zusammen mit vielen 
anderen Werkstücken wieder in einer 
Ausstellung zu sehen ist.

*
Aber wie kommt einer, der einst Werk-
zeugmacher gelernt und lange Jahre sei-
ne berufliche Erfüllung als Projektleiter 
und Lehrlingsausbilder bei ABB Schweiz 
gefunden hat, wie kommt so einer zum 
Holz? Und auf diese Weise zum Holz? «Es 
hat sich», sagt Huber, «halt so entwickelt». 
Es entstand ein Fingerjucken, eine innere 
Sicht auf die verborgene Welt im Holz. Es 
muss geschehen sein, nachdem das grosse 
Bauernhaus mitten im Dorf Schmitzin-
gen in jahrelanger eigenhändiger Arbeit 
zusammen mit Gattin Renate vom Keller 
bis zum Dachboden und zur Werkstatt im 
alten Kuhstall fertig umgebaut war. Schon 
beim Renovieren war viel Holzarbeit da-
bei. Mit der Zeit begann Bernhard Hu-
ber in den alten Balken nicht länger Ab-
fall, sondern Werkstoff zu sehen. Dazu 
fing er an, das Holz alter Obstbäume, die 
vom Blitz getroffen oder vom Sturm ge-
fällt wurden, vor der Vernichtung zu ret-
ten und bei sich zu lagern. Und vielleicht 
liegt es ja auch ein wenig in den Genen: 
Schon als Bub steckte der kleine Bernhard 
gern in Grossvaters Werkstatt und sah 
ihm beim Küfern zu, roch den Duft, der 
dem Holz entströmte, sah die geschickten 

Zu Besuch bei Bernhard Huber in Schmitzingen bei Waldshut

Die Welt im Holz
Sie glauben nicht, dass Holz Falten werfen kann? Dass das Innere eines Zwetschgenbaums glänzt wie 

dunkler Samt? Dass polierte Birne sich anfühlt wie menschliche Haut, so fein und warm? Sie kennen 

den Holzkünstler Bernhard Huber nicht.

Wäre der Senf nicht im Weg – der Schraubverschluss würde funktionieren. Bernhard 
Huber beim Polieren, Polieren, Polieren der Senftube. Fotos: Peter Pfister
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Hände des Grossvaters bei der Arbeit mit 
dem Werkzeug. Und dann war da, vor lan-
ger Zeit, auch ein Urahne, der als Kunst-
drechsler in der Region bekannt war und 
manch eine Kirchenorgel mit seiner schö-
nen Holzarbeit schmückte. Wie auch im-
mer, es hat den Bernhard einfach gepackt. 
Manchmal dauert es Monate, gar Jahre, bis 
es mit einem alten Deckenbalken oder ei-
nem schönen, dicken Stamm losgeht. Den 
Nussbaum allerdings, den hat er zügig an 
die Hand genommen: Der Vater hatte ihn, 
wie es damals Brauch war, zur Geburt des 
kleinen Bernhard im Jahr 1950 gepflanzt. 
Jüngst war er nun so stattlich geworden, 
dass er die nahe Strasse mit seinem Laub 
und seinen Nüssen zudeckte und aus Si-
cherheitsgründen gefällt werden musste. 
Bernhard Huber zeigt eine wunderschön 
gemaserte Schale, die aus seinem Lebens-
baum entstanden ist – es müssen mehr 
als sechzig Jahrringe sein, welche die Es-
senz eines ganzen Baumlebens und auch 
etwas von Bernhard Hubers eigenem We-
sen bergen. 

*
Huber verwendet niemals junges Holz, 
nur das alte, gut gelagerte verspricht jenes 
dunkle, samtene Schimmern, das durch 
endloses, geduldiges Polieren mit natür-
lichen Wachsen entsteht. Eine besondere 

Zuneigung hat er für stockiges, also be-
reits leicht faulendes Holz, dessen Zer-
fallserscheinungen er durch seine Bear-
beitung in die lebhaftesten Musterungen 
verwandelt. Dass nur Hölzer aus der en-
geren Umgebung den Weg in seine Werk-
statt finden, versteht sich. Inzwischen ist 
der Holzkünstler so bekannt, dass ihm die 
alten Balken und Bäume fast wie von sel-
ber zufliegen. Jeder, der einen Baum fäl-
len oder ein Haus abreissen muss, kennt 
die Adresse in Schmitzingen. 

*
Die Werkstatt als Rückzugsort und kreati-
ver Raum: Renate Huber, deren Urteil ih-
rem Mann wichtig ist – sie lässt ihn ma-
chen. Sozusagen nur auf Einladung be-
sucht sie ihn im alten Kuhstall, wo sie als 
Mädchen noch die Kühe mampfen hörte. 
Sie lässt ihn machen und geniesst den Au-
genblick, wo er sie herbeiruft und ihr sei-
ne neueste Arbeit präsentiert. Alles gut? 
Findet das Werk ihre Zustimmung? In den 
allermeisten Fällen wohl, sagt die Frau, 
deren Reich Haus und Garten sind, die 
sie mit der gleichen Begeisterung gestal-
tet wie ihr Mann seine Hölzer. Einander le-
ben lassen und Interesse zeigen an der Ar-
beit das andern, das ist das Geheimnis von 
Renate Huber. Und manchmal, wenn den 
Gatten die Verzweiflung packt und er ein 
Werk, das in seinen Augen misslungen ist, 
zersägen will, dann packt sie es und rettet 
es in eine entfernte Ecke des grosses Hau-
ses, wo es, wie die Frauengestalt mit der 
abgesprungenen Brust, für das wirkliche 

Leben Zeugnis ablegt, in dem weiss Gott 
nicht alles gelingen kann.

Bernhard Huber aber kennt keine Kom-
promisse. Entweder gelingt ihm ein 
Wurf, oder das Objekt wird zerstört. Wie 
die Erstausführung der Mappe seines Va-
ters, die ihm nach einem halben Jahr Ar-
beit zu glatt und zu neu erschien. Er hat 
sie kurzentschlossen zersägt und mit al-
lem von vorn begonnen: Motorsäge, 
Bandsäge, Winkelfräser, Schleifmaschi-
nen mit groben und immer feineren Blät-
tern, feine Stoff lappen und Wachse zum 
Polieren, Polieren, Polieren. Die Arbeits-
gänge gleichen sich, die Resultate sind 
vielfältig: eine hölzerne Schürze samt Ta-
sche, in der zwei Schreibstifte stecken, 
ein Paar Stöckelschuhe mit stricknadel-
feinen Absätzen, ein Januskopf, aus ei-
nem verwachsenen Birkenast geschält, 
ein aufgeschlagenes Buch mit weich fal-
lenden Seiten, auf dem eine Brille liegt, 
und eine halbmeterlange Senftube mit 
Schraubverschluss, aus der hölzerner 
Senf quillt – mit seinen Skulpturen 
schlägt Bernhard Huber unserer gewohn-
ten Sicht auf die Dinge ein Schnippchen. 
Es ist ihm ein Vergnügen, mit leichter 
Hand und endloser Geduld das eigentlich 
Unmögliche zu schaffen: die Welt im 
Holz. 

Die Ausstellung von Bernhard Hubers Holz-
objekten im Lichtformat EKS an der Vorder-
gasse 73 in Schaffhausen ist noch bis 23. Janu-
ar zu sehen, ab 14. April wird sie in der Spar-
kasse Waldshut gezeigt.

Vaters Kappe und Schuhe, die er zur Arbeit als Ausscheller trug.

Arbeitsschürze mit Stiften zum Herausneh-
men.  Nur binden lassen sich die Träger nicht.
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18.30 bis 21.15 Uhr

Tagungszentrum Zwinglikirche

die wahrheit der anderen –
erfahrungen auf dem weg des 
interreligiösen dialogs

Podiumsgespräche zum Thema 
mit
Michel Bollag
Sakib Halilovic
Reinhold Bernhardt

Moderation Esther Schweizer

Imbiss mit Tischgesprächen und 
Diskussion

Eintritt frei, Kollekte

Eine Veranstaltung der Evang.-ref. 
Kirchgemeinden Schaffhausen

im zwingli

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 17. Januar 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfr. Daniel Müller, Predigttext: 
Joh. 1,51 «Ihr werdet den Him-
mel offen sehen.»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Pfrn. 
Karin Baumgartner-Vetterli. Pre-
digt zu 2. Kor 4, 6–10: «Irdene 
Gefässe sind wir». Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst  
mit Pfr. Wolfram Kötter

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Pfr. 
Heinz Brauchart «Ein Buch mit 
sieben Siegeln, innen und aus-
sen beschrieben» – Predigt zu 
Apk. 5, 1-5; Chinderhüeti

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

Montag, 18. Januar 
20.00 Steig: Bibelgespräch mit Hiob, 

mit Pfr. Markus Sieber, im  
Unterrichtszimmer

Dienstag, 19. Januar 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung  

am Morgen in der Kirche 
14.00 Buchthalen: Besuchsteam für 

ältere Mitglieder im HofAcker-
Zentrum. Verteilen der Besuche

14.00 Steig: Malkurs, 14–16 Uhr, im 
Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

14.30 St. Johann-Münster: Lesekreis 
im Saal Chirchgmeindhuus  
Ochseschüür

Mittwoch, 20. Januar 
09.00 Zwinglikirche: Oekumenischer 

Frauezmorge in der Ev.-ref. 
Kirche Herblingen

14.00 St. Johann-Münster: Arche 
Spiel- und Geschichtennach-
mittag im Hofmeisterhuus  
Niklausen. Anmeldung  
h.bolli@kgvsh.ch, 052 624 39 42

14.30 Steig: Mittwochs-Café,  
14.30–17.00 Uhr, im Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 21. Januar 
09.00 Buchthalen: Themencafé. 

Thema Zwangsheirat mit der 
Organisation zwangsheirat.ch

14.00 Buchthalen: Malkurs  
im HofAckerZentrum

14.30 Steig: Seniorennachmittag: 
«Über den Wolken muss die 
Freiheit wohl grenzenlos sein» – 
Vortrag von Markus Müller,  
im Steigsaal

14.30 Zwinglikirche: Filmnachmittag
18.45 St. Johann-Münster: Abendge-

bet für den Frieden im Münster

Freitag, 22. Januar 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche 17 janvier 2016
10.15 Chapelle du Münster, culte  

célébré par M. A. Paris, cène.  
«En priant, il fut baptisé»

Kantonsspital

Sonntag, 17. Januar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

Pfr. Andreas Egli: «Vielfalt»  
(1. Korinther 12, 4–18)

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 17. Januar
10.00 Neid – Last oder Tugend?  

Gottesdienst

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Sonntag, 17. Januar
09.30 Eucharistiefeier, Pfarrerin  

Melanie Handschuh.

Lehrstelle im Detailhandel  
auf August 2016 frei:
Branche:
Bäckerei-Konditorei-Confiserie, Richtung Beratung
(FZ und EBA möglich)
 Bewerbungen mit Multicheck an:

Finsterwaldstrasse 94, 8200 Schaffhausen
Manuela.roost@muellerbeck.ch
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Schaffhausen. Die Juso stel-
len sich in der wichtigen Spi-
talvorlage gegen ihre Mutter-
partei SP. Dies beschlossen die 
Jungsozialistinnen und Jung-
sozialisten an der Jahresver-
sammlung vom vergangenen 
Samstag. Nachdem sie die SP-
Regierungsrätin und geistige 
Mutter der Vorlage, Ursula Haf-
ner-Wipf, und AL-Kantonsrätin 
und Gegnerin Linda de Ventu-
ra angehört hatten, fassten sie 
«denkbar knapp» die Nein-Pa-
role. Die SP spricht sich – intern 
ebenfalls nicht unumstritten – 
offiziell für die Vorlage aus.

Die Entscheidungsfähigkeit 
über die Finanzierung von 
Bauprojekten solle nicht an 
den Spitalrat übergehen, so 
die Begründung der Juso. Aus-
serdem solle das Parlament 

und allenfalls die Bevölkerung 
ein Mitspracherecht bei Bau-
finanzierungen behalten, um 
so «einen weiteren Schritt in 
eine mögliche Privatisierung» 
zu verhindern.

Gemäss Juso-Präsident Casi-
mir Fürer sei die Rückmeldung 
der SP den Umständen entspre-
chend positiv gewesen: «Natür-
lich sind sie nicht erfreut, dass 
wir eine andere Parole fassen. 
Aber sie akzeptieren, dass wir, 
obwohl wir ihre Jungpartei 
sind, unsere eigenen Entschei-
de fällen.» 

Fürer ist seit Samstag alleini-
ger Juso-Präsident. Neu in den 
Vorstand gewählt wurde Kan-
tischüler Maurus van der Hae-
gen. Wiedergewählt wurden 
Julian Stoffel, Stefan Lacher 
und Mala Walz. (mr.)

Schaffhausen. Damit haben 
wohl die wenigsten gerechnet: 
Die städtische FDP will den frei 
werdenden Sitz von Stadtrat 
Urs Hunziker mit Diego Facca-
ni verteidigen. Der Parteivor-
stand empfiehlt den Schuh-
machermeister einstimmig zu 

Handen der Nominationsver-
sammlung.

Parteipräsident Stephan 
Schlatter spricht von einer 
«glücklichen Wahl». Faccani 
sei in der Stadt bekannt, ver-
bindlich, zuverlässig und kre-
ativ. Auf die Frage, ob es dem 

Kandidaten nicht an Erfahrung 
fehle – schliesslich rutschte 
Faccani erst 2013 und gemäss 
eigenen Aussagen als «Lücken-
füller» in den Grossen Stadt-
rat nach –, sagt Schlatter: «Zu 
viel Erfahrung ist auch nicht 
gut. Da verliert man vielleicht 
etwas die Motivation.» Solche 
Argumentationslinien lassen 
vermuten, dass Faccani intern 
wohl nicht erste Wahl war. 
Grossstadtrat Martin Egger, im 
Vorfeld als wahrscheinlichster 
Kandidat gehandelt, hat sich 
jedoch nicht zur Verfügung 
gstellt. Gemäss Faccani ent-
schied sich der Vorstand zwi-
schen drei Kandidaten, wobei 
die anderen beiden keine Rats-
mitglieder seien. 

Die SVP weiss noch nicht, ob 
sie Faccanis Kandidatur unter-
stützen wird. Der städtische 
Parteipräsident Josef Eugster 
sagt, das werde man an der Vor-

standssitzung vom kommen-
den Dienstag beraten. «Facca-
ni ist eine Variante», sagt Eug-
ster und schiebt nach: «Positiv 
ist insofern, dass er nicht aus 
der Verwaltung kommt». 

Faccani selbst sagt: «Ich ma-
che jetzt den Winkelried. Aber 
ich bin bestimmt nicht der 
Hoffnungsloseste der Hoff-
nungslosen.» Und sähe er kei-
ne Wahlchancen, hätte er sich 
auch nicht von der Parteilei-
tung überzeugen lassen, anzu-
treten. «Ob ich qualifiziert da-
für bin? Hmm, ich weiss nicht 
im Detail, welche Qualifika-
tionen es für das Amt braucht», 
sagt er erfrischend unverhoh-
len und verkneift sich wahl-
kampftypischen Phrasen. Ei-
nen Betrieb führe er jedenfalls 
bereits heute. 

Dort würde, im Fall seiner 
Wahl, seine Frau die Federfüh-
rung übernehmen. (mr.)

Diego Faccani, «einer aus dem Gewerbe». Foto: Peter Pfister

Juso gegen Spitalverkauf

Der Vorstand der FDP Stadt schlägt Diego Faccani als zweiten Stadtratskandidaten neben Raphaël Rohner vor

«Ich mache jetzt den Winkelried»

Gutes Jahr für 
Raiffeisenbank
Schaffhausen. Am Dienstag 
stellten Verwaltungsratspräsi-
dentin Marlies Pfeiffer und Da-
niel Brüschweiler, Vorsitzen-
der der Bankleitung, die Zah-
len des vergangenen Jahres vor. 
Was die Beiden freute: Alle Zah-
len zeigen nach oben, ausser 
in einem Bereich. Die Auslei-
hungen haben um 12 Prozent 
auf 719 Millionen Franken zu-
gelegt. Die Kundengelder ver-
besserten sich um 11,5 Pro-
zent auf 602 Millionen Fran-
ken. Die Bilanzsumme beträgt 
neu 811 Millionen Franken. Le-
diglich das Depotvolumen ist 
wegen des Wegfalls der deut-
schen Kundschaft von 124 auf 
109 Millionen Franken gesun-
ken. Der Bruttogewinn beträgt 
4,3 Millionen Franken. (ha.)

Eine Tasse 
Solidarität
Schaffhausen. Einen Kaffee 
trinken, einen zweiten spen-
den: So einfach ist das Prinzip 
des «Café Surprise». Als erstes 
Lokal in Schaffhausen bietet 
die Kammgarn-Beiz die Mög-
lichkeit, auf diese Weise einen 
Kaffee zu spendieren bezie-
hungsweise kostenlos zu trin-
ken. Zahlt ein Gast einen «Café 
Surprise», wird dies auf einer 
Strichliste vermerkt. «Die Idee 
kommt bei den Gästen gut an», 
freut sich Barkeeper Samie 
Witzig. 12 Tassen Kaffee sind 
auf der Strichliste schon ver-
zeichnet. «Bisher wurde erst 
ein spendierter Kaffee konsu-
miert», sagt Witzig, «wir wer-
den mit der Zeit sehen, ob es 
für das Angebot eine Nachfra-
ge gibt». (mg.)
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1 x 2 Tickets für «Die Sternstunde des 
Josef Bieder» zu gewinnen (siehe S. 11)

Schon so spät?

Ein Glück, dass ihr den Weg zu 
uns gefunden habt, liebe Lese-
rinnen und Leser. Uns ist es hier 
nämlich langsam nicht mehr 
ganz geheuer und ein bisschen 
Unterstützung eurerseits ist sehr 
willkommen. Doch bevor wir uns 
dem neuen Rätselbild widmen – 
dem Grund unserer Aufregung – 
liefern wir euch die Auflösung 
von letzter Woche. Der unnöti-
ge Streit um den Dreikönigsku-
chen hatte dem ganzen Brimbo-
rium um ebendiesen Tag wirk-
lich «die Krone aufgesetzt». Nun 
haben sich die Streithähne zum 
Glück wieder beruhigt, die letz-
ten Krümel sind vertilgt und 
Jean-Charles Reber darf sich 
über neue Musik von «Casiofie-
ber» freuen. Ende gut, alles gut!

In unserem neuen Rätselbild 
scheint derweil gar nichts gut zu 
sein. Vielmehr bahnt sich hier 
eine gefährliche Liaison an, ganz 
klar. Oder etwa doch nicht? Und 
warum trägt Meister Reinecke 
überhaupt diese komische Kopf-
bedeckung? Wir hoffen auf bal-
dige Klärung des Falls … aw.

Ob das wohl gut geht mit den beiden? Foto: Peter Pfister

Mitmachen:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Das Kreuzworträtsel von Hans-
Jürg Fehr in der Silvesteraus-
gabe stiess auf grossen An-
klang: Ganze 110 richtige Lö-
sungen gingen per Mail, Brief 
und Postkarte auf der Redakti-
on ein. Um zu gewinnen, muss-
te man also nicht nur das rich-
tige Lösungswort «Gotthard-
röhre» herausfinden, sondern 
brauchte auch eine gehöri-
ge Portion Losglück. Aus den 
Teilnehmerinnen und Teilneh-

mern haben wir drei Glückli-
che ausgelost: 

Über den ersten Preis, einen 
SBB-Reisegutschein im Wert 
von 100 Franken, kann sich 
Vreni Schaer freuen. Der zwei-
ten Preis, ein Büchergutschein 
von 50 Franken, geht an Mar-
tin Geu, und als dritter Gewin-
ner erhält Paul Engelhart zwei 
Tickets für das Kino  Kiwi-Scala. 
Die Preise werden nächste Wo-
che verschickt. (az)

Kreuzworträtsel: 110 Antworten

Die «schaffhauser az» erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr 
Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 
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Während dieser «Bsetzistei» 
entsteht, werden andere zer-
trümmert: Auf der Weber-
gasse, direkt vor dem Fenster 
neben meinem Arbeitsplatz, 
donnert ein Bauarbeiter mit 
schwerem Gerät und äusserst 
geräuschvoll Löcher in das 
Kopfsteinpflaster. (mg.)

 
Montagvormittag, zweite Le-
sung des Sparprogramms 
ESH4 im Kantonsrat (siehe Sei-
ten 2 bis 5). Es ging um die Frei-
fächer an der Kantonsschule. 
Die Votanten und Votantinnen 
kämpften um Gebühren für 
Freifächer. Auch Erziehungs-
direktor Christian Amsler 
mischte sich in die Diskussion 

ein. Da kam er aber bei Mar-
kus Müller ins Gehege. «Schon  
komisch, dass der Regierungs-
rat das letzte Wort hat», kriti-
sierte der Löhninger SVP-Kan-
tonsrat. Regierungsrat Amsler 
nahms gelassen. (ha.)

 
Eigentlich wäre es ja ganz ein-
fach, die Sache mit den vom-
Grossen Stadtrat gestrichenen 
Kulturgeldern. Grossstadtrat 
Hermann Schlatter hat die Lö-
sung aufgezeigt: Freiwilligen-
arbeit! Wenn er seinen gut be-
zahlten Job bei der Steuerver-
waltung nur zu einem Drittel 
in Fronarbeit leisten würde,  
könnte man die 53'000 Fran-
ken locker aufbringen, und so-

gar noch aufstocken. Es bliebe 
ihm immer noch mehr als ge-
nug, um sämtliche Chränzli auf 
dem Land zu besuchen und mit 
Thomas Hauser bei Blasmusik-
vorträgen auf Schirmständern 
herumzusitzen und Geld in den 
Opferstock zu werfen. (pp.)

 
Der Wilchinger Gemeinderat 
ist von allen guten Geistern ver-
lassen. In seiner Abstimmungs-
empfehlung zur Strukturre-
form sprach er sich für den 
«Schritt zu weniger leistungsfä-
higen Gemeinden» aus. Es stellt 
sich die Frage, ob das a) über-
haupt möglich ist und es b) tat-
sächlich jemandem von Nutzen 
sein könnte. Vielleicht wurde 

der Gemeinderat auch einfach 
falsch zitiert. Radio Munot, das 
besagte Meldung online ver-
breitete, schrieb im Titel noch 
von «weniger leistungsfähige-
ren Gemeinden». (mr.)

 
Wechseln oder nicht wechseln, 
das ist die Frage. Seit Wochen 
wird spekuliert, ob der ehema-
lige FCS-Kapitän Gianluca Fron-
tino, zurzeit beim FC Thun un-
ter Vertrag, nach Schaffhausen 
zurückkehrt. Klar ist jedoch: 
Ein Transfer wird teuer für 
den FCS. Frontino selber konn-
te gestern noch nicht sagen, ob 
und wann sich die beiden Klubs 
finden werden. (kb.)

So, so. Die Universität Salz-
burg hat am 15. Dezember 
2015 dem Verhaltensforscher 
Konrad Lorenz den Ehren-
doktortitel aberkannt, den sie 
ihm 1983, vier Tage nach sei-
nem 80. Geburtstag, verliehen 
hatte. Sie verstiess damit gegen 
ihre eigene Satzung, die einen 
solchen Schritt nur vorsieht, 
wenn ein Titel erschlichen wur-
de (einen Doktortitel ehrenhal-
ber kann man nicht erschlei-
chen, der wird einem angetra-
gen – die Uni Salzburg war 
damals 21 Jahre alt und woll-
te sich mit dem berühmten Ge-
lehrten schmücken) oder sich 
durch späteres Tun der Ehre 
unwürdig erweist (davon war 
keine Rede). Er habe sich seiner-
zeit um die Verbreitung natio-
nalsozialistischen Gedanken-
guts bemüht und war – be-
kanntermassen und wie viele 
andere auch – Mitglied der 
 NSDAP. 

Nun, Konrad Lorenz wird’s 
verschmerzen. Erstens ist er 

seit bald 27 Jahren tot, zwei-
tens hat er, neben seinem selber 
erarbeiteten, jetzt immer noch 
acht Doktortitel ehrenhalber. 
Und einen Nobelpreis.

Ich habe an Kongressen 
Wissenschafter aus dem ehe-
maligen «Ostblock» kennen ge-
lernt; nette Leute, und manche 
von ihnen wurden mir im Lau-
fe der Jahre zu lieben Kollegen. 
Nie habe ich mir eingebildet, 
eine Stelle an einer Hochschule 

erhalte man ohne Zusammen-
arbeit mit dem herrschenden 
System. Meine Kollegen waren 
wahrscheinlich Mitglieder der 
damaligen Staatsparteien und 
vermutlich verpflichtet, Bericht 
über Mitarbeiter zu erstatten. 
Also miese Typen? Weil sie das 
taten, was ihr Heimatland von 
ihnen verlangte?

Harper Lee lässt ihren Pro-
tagonisten sagen, man solle 
über niemanden urteilen, be-
vor man nicht eine Meile in des-
sen Schuhen gegangen sei. Ich 
versuche mir deshalb vorzustel-
len, ob ich wohl aufs Studium 
verzichtet hätte, wenn der Preis 
dafür die Kooperation mit mei-
nem Staat gewesen wäre. Viel-
leicht hätte ich ja auf «nobler 
Hund» gemacht, mich um die 
Forderungen des Staates fou-
tiert und eben im Tiefbau gear-
beitet. Aber wie sähe die Sache 
aus, wenn man eine Familie zu 
ernähren hätte? Wer wäre ein 
«nobler Hund», wenn deswegen 
die Familie hungern müsste?

Auch in der Schweiz konn-
te Militärdienstverweigerung 
für Lehrer praktisch ein Be-
rufsverbot bedeuten, die Teil-
nahme an einer Demonstra tion 
gegen Atomkraftwerke war ei-
ner Karriere nicht förderlich, 
und wer auf einer der unsäg-
lichen Fichen vorkam, durfte 
dem Staat vielleicht Brennholz 
liefern, aber sicher keine Com-
puter-Dienstleistungen. Und 
mit dem neuen Schnüffelgesetz 
wird das sicher nicht besser.

Im Laufe von Diskussio-
nen habe ich bestimmt schon 
meine Sympathie geäussert 
für die Vorstellung, dass jeder 
Mensch nach seinen Fähigkei-
ten zur Gesellschaft beitragen 
und jeder nach seinen Bedürf-
nissen von ihr entlöhnt werden 
solle. Habe ich mich damit der 
Verbreitung kommunistischen 
Gedankengutes schuldig ge-
macht?  Zum Glück habe ich 
keinen Doktortitel ehrenhal-
ber, und vor allem nicht von 
der Universität Salzburg!

Jakob Walter ist Biologe 
und lebt in Neuhausen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Ehrenhalber



Seit 200 Jahren wohl-
tätig und erfolgreich
Das Gespann Hülfs-
gesellschaft und 
Ersparniskasse 
Schaffhausen

Öffentlicher Vortrag 

Adrian Knöpfl i, 
Wirtschaftshistoriker, 
Zürich

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 19. Januar 2016, 
19.30 Uhr

/

Die nächste Einwohnerratssitzung 
findet am Donnerstag, 21. Januar 
2016, 19.00 Uhr in der Aula Rhyfall-
halle statt.
Die Traktandenliste ist unter der Rubrik 
Einwohnerrat auf www.neuhausen.ch 
zu finden.

Die Sitzung ist öffentlich.

( e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Schöne Aussichten für 2016
... und bei uns auch auf den Rhein

(z. B. bei  e inem fe inen Mit tag- 
oder Abendessen)

5. MCS-Konzert
Freitag, 15. Januar 2016, 
19.30 Uhr, St. Johann

MANNHEIMER 
 PHILHARMONIKER

Boian Videnoff, Dirigent 
Olga Zado, Klavier

Beethoven: 4. Klavierkonzert, 
C-Dur, op. 56 
Berlioz: Symphonie fantastique, 
op. 14

Patronate: IWC und Schaffhauser Kantonalbank

Vorverkauf: Kasse Stadttheater und 
Schaffhauserland Tourismus
Online: www.musik-collegium.ch 
Schüler, Lehrlinge und Studenten haben  an 
der Abendkasse freien Eintritt A1411235

Studieren an der PHSH

Anmeldeschluss für das Studium: 1. Juni
Aufnahmeverfahren: Termine auf Anfrage

Für ein Gespräch stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung: 
043 305 49 00

Nächste Informationsveranstaltung 
Di 19. Januar 2016, 19.00 – 20.00 Uhr

PHSH, Ebnatstrasse 80, Schaffhausen

Lehrerin oder Lehrer werden.
Kindergarten, Primarschule oder 

Kindergarten-Unterstufe.

Pädagogische Hochschule Schaffhausen 
www.phsh.ch

Studium Lehrperson Vorschule (Kindergarten):
Voraussetzungen FMS oder Fachmatur Pädagogik, 
Berufslehre (mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur
Studium Lehrperson Primarschule oder  
Kindergarten-Unterstufe:
Voraussetzungen Fachmatur Pädagogik, Berufslehre 
(mit Aufnahmeverfahren) oder gymnasiale Matur

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER KNABENMUSIK

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 16. Januar,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

•  Mitgenommen wird: Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

•  Nicht mitgenommen wird:  
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

• Bitte keine Kartonabfälle!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 20. Januar

Scala 1
Tägl. 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

HEIDI
Das bekannteste Kinderbuch der Welt kommt 
wieder in die Schweizer Kinos. Mit Anuk Steffen 
und Bruno Ganz. 
Dialekt  6/0 J. 6. W.

Tägl. 18.00 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 13. W.

Scala 2
Do-Di 20.00 Uhr 

MULTIPLE SCHICKSALE -  
VOM KAMPF UM DEN EIGENEN KÖRPER
Ein Dokumentarfilm über den Kampf um den 
eigenen Körper. Auf der Suche nach den Chancen 
einer Krankheit. 
Deutsch  14/12 J. 3. W.

Sa/So/Mi 14.30 Uhr

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J. 13. W.

Mo-Mi 17.30 Uhr 

HEIDI
Das bekannteste Kinderbuch der Welt kommt 
wieder in die Schweizer Kinos. Mit Anuk Steffen 
und Bruno Ganz.
Dialekt  6/0 J. 6. W.

Do-So 17.00 Uhr, Mi 20.00 Uhr 

LE TOUT NOUVEAU TESTAMENT
Man weiss schon viel über Gott und seinen Sohn, 
aber nichts über seine Tochter. Komödie von Jaco 
van Dormael. 
F/d  12/8 J. Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Terminkalender

Wandergruppe 
Naturfreunde 
Schaffhausen. 
Sonntag, 17. 
Januar. Jahres-
startwanderung 
(3 Gruppen), 
Treffpunkt: 
Bahnhofshalle, 
9.20 Uhr, Ab-
fahrt 9.31 Uhr. 
Anmeldung: 
14. Januar, Lei-
tung: Res Durt-
schi, Tel. 079 703 
92 60. Verpfl e-
gung im Rest. 
Gemeindehaus, 
Merishausen. 
Für Senio-
rinnen und Se-
nioren geeignet. 

                                          mit Band

KONZERT
Samstag, 16. Jan. 2016, 19:00

Ref. Kirche Steig, Schaffhausen

Eintritt frei / Kollekte

www.gospelchor-winterthur.ch


